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Drei Dinge unter einem Hut
Einen wesentlichen Platz soll 

in diesem Planjahnfünft die Pro­
duktion von Erzeugnissen mit dem 
Gütezeichen „Q" im Alma-Ataer 
Werk „Porschen" einnehmen. 
Von kaum geringerer Bedeutung 
ist dabei auch die Produktion, die 
über die staatliche Gütekontrolle 
laufen wird. Diese beiden Kenn­
ziffern gehören zum Zeitpunkt 
mit zu den wichtigsten Aufgaben, 
die bisher vor dem Werkkollek­
tiv gestanden haben.

Die Erzeugnisqualität und so­
mit die Produktionseffektivität zu 
steigern, ist die Zielstellung der 
Wenkarbeiter nicht nur in diesem 
Planjahrfünft, sondern auch ein 
Programm auf lange Sicht. Diese 
Aufgabe kann nicht auf Anhieb 
gelöst werden. Nicht von unge­
fähr stehen beide Probleme in en­
ger Berührung, denn die Produk- 
tlor seffektivität ist bekanntlich 
ein Produkt der Arbeitsprodukti­
vität: Je höher die letztere ist, 
desto effektiver ist die gesamte 
Produktion. Mehrere Jahre hin­
durch wurde die Arbeitsprodukti­
vität im Betrieb aufgrund der 
Verringerung der technologischen 
Arbeitsgänge und durch die Stei­
gerung der Produktionsintensität 
auf Kosten der Erzeugnisqualität 
erreicht. Die Technologiedisziplin 
war dem Selbstlauf überlassen. 
Kein Zufall, daß die Erzeugnis­
qualität letztlich in den Schatten 
geraten war, während man auf 
hohe Zuwachsraten bei der Pro­

Junge Viehzüchter tonangebend
Der Erste Sekretär des Rayon­

komsomolkomitees Anuarbek Tu- 
kenow übt Patenschaft über die 
Milchfarm der ersten Abteilung 
des Sowchos „Koksu" aus. Er ist 
hier stets ein lieber Gast. Auf 
der Farm arbeitet ein Jugendkol­
lektiv, alles Junge Leute — auf­
geweckt und munter. Auch heute, 
stellt der Komsomolsekretär mit 
Genugtuung fest, herrscht Im 
Kollektiv gute Laune. Doch am 
muntersten ist Ella Bauer, blond­
haarig und mit grau leuchtenden 
Augen. In der Arbeit ist sie eben- Wichtigste ist, daß es unter den 
so aufgeweckt, beteuern ihre Be-. Jugendlichen keine gleichgültigen 
rufskollegen. Im vorigen Jahr hat 
sie rund 3 500 Kilogramm Milch 
je Melkkuh erzielt und war Sie­
gerin im Wettbewerb. Freilich 
fiel ihr dieser Sieg nicht so ohne 
weiteres zu, denn ihre Leistungen 
machte ihr immer wieder ihre
weiteres zu, denn ihre Leistung? 
machte Ihr immer wieder ini

Futter und Getreidebau — gleich wichtig

Hochwertige Masse 
füllt die Gruben

Im Kolchos „Krasny Partisan" 
wurde für die Beschaffung von 
Anwelksilage eine Spezialgruppe 
gebildet, die vom Chefagronomen 
Woldemar Maas geleitet wird. 
Die Mechanisatoren sind mit den 
nötigen Maschinen und Trans­
portmitteln ausgerüstet.

Die Futterbeschaffer der vier­
ten Brigade haben die ersten Heu­
schläge unter die Schneidwerke 
genommen. Schon heute sind hier 
über 900 Tonnen Welksilage ein­
gelagert. Gegenwärtig sind sie in 
der ersten Brigade im Einsatz.

Die Mähmaschinen1 und Kombi­
nes werden von den erfahrenen 
Mechanisatoren Woldemar 
Eckert, Georg Klein und Anatoli 
Melnik gesteuert. Die Fahrer An­
drej Ksenofontow, Eduard Puppe 
und Friedrich Maar sorgen für 
ein störungsfreies Laufen der 
Heuerntekette.

Die Futterbeschaffer wollen für 
die bevorstehende Viehüberwinte- 
rung dicht weniger als 2 300 Ton­
nen Welksilage bereitstellen.

„Um die Tierleistungen zu stei­
gern, legen wir großen Wert auf 
die Welksilage", sagt der Chef- 
zootechndker Woldemar Weinmei­
ster. „Denn eben Ln diesem Futter 
bleiben alle Nährstoffe gut erhal­
ten." 

Georg SCHULZ 
Gebiet Semlpalatlnsk

Erklärung der Sowjetregierung
Die Chefs der fünf mittelame­

rikanischen Saaten — Quatema- 
la, Honduras, Kostarika, Nikara­
gua und El Salvador — haben zu 
den Ergebnissen ihres Gipfeltref­
fens, das am 6. und 7. August in 
Quatemala-Statd stattfand, ein 
Dokument über Wege zur Rege­
lung des Konfliktes in Mittelame­
rika und der Herstellung eines 
dauerhaften Friedens in diesem 
Raum unterzeichnet und sind 
über das Verfahren und die ge­
nauen Termine der Verwirk­
lichung der erzielten' Vereinba­
rungen übereingekommen.

Alle friedliebenden Staaten, 
die Organisation' der Vereinten 
Nationen, die Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen, viele ande­
re internationale Foren, unter­
schiedliche politische Parteien 
und Massenbewegungen sowie 
angesehene Vertreter der Kirche

duktlonseffektlvltät verweisen 
konnte.

Die Arbeit des Betriebs unter 
neuen Bedingungen (ab 1. Janu­
ar wirkt hier die staatliche Güte­
kontrolle) hat bisher mehrere 
Engpässe in der gesamten Pro­
duktionstätigkeit aufgedeckt. Vor 
allem könnte man hierbei auf 
drei überaus wichtige Aspekte 
verweisen: Auf die Technologie, 
auf die Arbeitsorganisation und 
schließlich auf das persönliche 
Engagement eines jeden Werk­
arbeiters. Diese drei Dinge unter 
einen Hut zu bringen, ist für das 
Kollektiv derzeit gewissenmaßen 
eine Grundfrage von eminenter 
Bedeutung.

Eben deshalb handeln Jene Be­
triebskollektive richtig, die sich 
die Frage stellen, ob die her­
kömmliche Technologie eine zu­
verlässige und rationelle Serien­
produktion gewährleistet. Doch 
die Frage allein ist nur eine Halb­
heit. Wichtig ist, die richtige Ant­
wort darauf zu finden und dar­
über hinaus praktische Lösungen 
einzuleiten. Vor allem gehören 
wohl die Vervollkommnung der 
Technologie, die zunehmend bes­
sere Nutzung der Ausrüstungen, 
Maschinen und Anlagen sowie 
die Modernisierung und techni­
sche Erneuerung der Produktion 
dazu.

In dieser Hinsicht hat man im 
Wenk ein Komplexprogramm der 
Produktionsintensivienung und

Wettbewerbsrivalin Frieda Lenz 
streitig. Zudem schauten auch die 
anderen Melkerinnen nicht untä­
tig zu: Ihre Leistungen können 
sich ebenfalls sehenlassen. Eben 
dadurch konnte die Jugendbriga­
de auf ein Planplus von etwa 500 
Kilogramm Milch je Kuh verwei­
sen.

Die Viehherde, und das sind 
immerhin 157 Melkkühe, betreu­
en sechs Melkerinnen und drei 
Viehpfleger. Das Kollektiv hat 
bereits Erfahrungen. Doch das 

und unzuverlässigen Menschen 
gibt.

„Es hat sich nur in den letzten 
Jahren so verändert, daß es heute 
keine Faulenzer gibt", bemerkt 
der Brigadeleiter Friedrich Bäk- 
ker." In den 20 Jahren meiner 

Die Mechanisatoren der Maisbaugruppe aus dem Sow­
chos „Maximowski", Rayon Balkaschino, Gebiet Zeli- 
nograd, die vom Träger des Ordens des Arbeitsruhmes 
3. Klasse A. Groß geleitet wird, hat sich verpflichtet, in 
diesem Jahr mindestens 112 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar zu ernten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Ackerbauern ihr Wort halten werden — die Arbeit nach

dem Brigadeleislungsvertrag ist die Gewähr dafür. Die 
Gruppe Groß hat die Düngemittel bereits auf der ganzen 
ihnen zugeteilten Anbaufläche von 32 Hektar gestreut.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Die Mechanisatoren A. Sche- 
wer, A. Depner, A. Groß und A. Ungefug besprechen 
den Verlauf der Maisernte.

Herd

und prominente Kulturschaffende 
treten seit langem beharrlich für 
einen politischen Ausweg 
diesem gefährlichen ” ’ 
Konfrontation ein.

Die erarbeiteten 
gen bestätigen die 

aus 
der

Vereinbar un- 
„ .. „ Lebenskraft
und die Wirksamkeit des Conta- 
dora-Prozesses. Er ist auf Grund­
lage der strengen Respektierung 
der Souveränität und der Nicht­
einmischung und des Rechtes 
Jedes dieser Staaten, den eigenen 
Entwicklungsweg selbst zu be­
stimmen' auf die Herbeiführung 
einer gerechten politischen Rege­
lung in Mittelamerika durch die 
Anstrengungen der lateinamerika­
nischen Staaten selbst gerichtet.

Das Dokument, das von deri 
fünf Präsidenten in Guatemala- 
Stadt unterzeichnet wurde, ge­
stattet, mit der praktischen1 Ent-

der Steigerung der Erzeugnis­
qualität erarbeitet und Maßnah­
men zu dessen Realisierung einge­
leitet. Doch im großen und gan­
zen geht diese Arbeit nicht so 
vonstatten. wie man es sich ge­
wünscht hätte. Davon spricht be­
redt genug die Tatsache, daß man 
im Werk allein im ersten Quartal 
dieses Jahres von den insgesamt 
35 technisch-organisatorischen 
Maßnahmen lediglich 8 in die 
Produktion übergeleitet hatte, wo­
bei es doch in so manchen Werk­
abteilungen schon zum Zeitpunkt 
positive und verallgemeinerungs­
würdige Erfahrungen auf diesem 
Gebiet gibt.

So arbeitet zum Beispiel das 
Kollektiv der zweiten Gießerei 
von Valentin Mllchert bereits 
seit Jahresbeginn stabil und rhyth­
misch. Die staatliche Gütekon­
trolle und der Prozeß der Umge­
staltung im Werk hat auch um 
sie keinen Boden gemacht. Na­
türlich gab es am Anfang für das 
Kollektiv gewisse Schwierigkei­
ten, die aber schnell überwunden 
wurden. Eben darum, well es hier 
schon früher gute Voraussetzun­
gen für die erfolgreiche Arbeit 
unter neuen Bedingungen gege­
ben hatte. Und dies sind wie be­
reits eingangs gesagt wurde: Die 
strikte Einhaltung der Technolo­
gie, die vortreffliche Arbeitsor­
ganisation und das persönliche 
Engagement der Arbeiter.

Die Gießer der zweiten Abtei-

Arbeit auf der Farm habe ich 
mit1 verschiedenen Menschen zu 
tun gehabt. Heute werden im Kol­
lektiv keine Gnadenbrotempfän­
ger mehr geduldet."

Dies ist Ja auch klar. Der Mo­
natslohn der Melkerinnen beläuft 
sich im Durchschnitt auf 280 Ru­
bel. Außerdem wird Jede von ih­
nen nach den Jahresergebnissen, 
wie man es in der Brigade berech­
net hatte, noch 450 bis 500 Ru­
bel Lohnzuschlag erhalten. Und 
daß die Arbeitsresultate hoch sein 
werden, bezweifelt hier niemand.

„Urteilen Sie selbst", sagt 
Frieda Schumllina", „in den zwei 
Sommermonaten hat die Brigade 
über 100 Tonnen Milch geliefert. 
Und dies ist um 15 Tonnen mehr 
als vorgesehen war und wesent­
lich mehr als im Vorjahr. Unser 
Ziel ist, in den drei Sommermona-

Spannung der Konfliktsituation 
und der Schaffung stabiler Frie­
densbedingungen zur Lösung aku­
ter sozialökonomischer Probleme 
Jedes Landes und der gesamten 
Region zu beginnen.

Zweifelsohne wird vieles von 
der Position abhängen, die die 
Vereinigten Staaten beziehen wer­
den, und davon, ob sie bereit sein 
werden, den Willen der souverä­
nen Länder wirklich zu respektie­
ren, oder ob sie weiterhin eine 
Politik der Intervention betreiben 
und damit das Völkerrecht 
mißachten und ganz Lateinameri­
ka, Ja die ganze Welt herausfor­
dern werden. Die angebrochenen 
neuen Zelten in der internationa­
len Entwicklung verlangen einen 
Verzicht auf Großmachtschablo­
nen sowie ein allseitiges und 
verantwortungsvolles Herange­
hen überall, einschließlich auch in 

lung arbeiten bereits mehrere 
Jahre hindurch mit kollektivem 
Leistungsauftrag. Daß es sich 
lohnt, nach dieser Methode zu ar­
beiten, haben die Brigaden von 
Peter Wiebe, Jewgeni Rassocha, 
Viktor Dick und Michail Seli- 
schtschew schon längst bewiesen.

„Die Arbeit mit Kollektivlei­
stungsvertrag erhöht vor allem 
die Verantwortung der Arbeiter 
für das Produkt ihrer Arbeit", 
meint Valentin Mllchert. „Dies 
kann ich beispielsweise durch die 
heutige Arbeit der Einrichter be­
legen. Früher arbeiteten sie ge­
trennt von den anderen Brigaden. 
Gab es eine Störung, ließen sie 
gewöhnlich lange auf sich war­
ten, denn es war ihnen völlig 
egal, wie lange die betreffende 
Anlage wind stillstehen müssen. 
Mit dem Übergang zum kollekti­
ven Leistungsvertrag wurden die 
Einrichter und andere Hilfskräfte 
der Abteilung den Brigaden ange­
schlossen. So manche Arbeits­
kräfte wurden sogar freigesetzt. 
Aufgrund dieser Arbeitsorganisa­
tion ist die Erzeugnisqualität 
wesentlich gestiegen und die Still­
standzeiten haben sich fast ums 
Doppelte reduziert. Heute liegen 
sie beträchtlich unter der Norm.

Sehr wichtig ist auch, daß sich 
durch die neuen Formen der Ar­
beitsorganisation der Faktor 
Mensch merklich aktiviert hat. 
Und diese Tatsache zähle ich zu 
den entscheidendsten Intensdvie-

ten nicht weniger als 1 000 Kilo­
gramm Milch von Jeder Kuh zu 
melken. Im großen und ganzen 
wollen wir in diesem Planjahr 
rund 3 200 Kilogramm Milch Je 
Kuh erzielen."

Noch vor einigen Jahren waren 
solche Leistungen nur Einzelfälle 
und heute sind die Milcherträge 
von 3 000 Kilogramm Je Kuh 
schon keine Norm. Ausgangs­
punkt dafür sind vor allem der 
Kollektivleistungsvertrag und die 
guten Erfahrungen der Viehzüch­
ter. Hier wendet man beispiels­
weise die Methode der „kalten 
Aufzucht" der Kleinstkälber an. 
Eingeführt hat man sie noch im 
Oktober des Vorjahrs. Die Dys­
pepsie und Erkältungen bei den 
Kälbern sind zurückgewichen. 
Bei der vorigen Vlehüberwlnte- 
rung hat man den ganzen Kälber­
zuwachs vollzählig aufgezogen.

Alexander WIESENMILLER
Gebiet Taldy-Kurgari

Foto: KasTAG

den Beziehungen gegenüber Mit­
telamerika.

Die Sowjetunion, die prinzipi­
enfest für politische Methoden der 
Regelung der regionalen Konflik­
te eintritt, begrüßt die Ergebnis­
se der Konferenz in Guatemala. 
Die sowjetische Regierung, die 
die erzielten Vereinbarungen un­
terstützt und den’ Beitrag der 
Contadora-Gruppe und der sie 
unterstützenden Staatengru p p e 
nach Gebühr schätzt, bekundet 
Ihre Entschlossenheit, die von den 
fünf Präsidenten getroffene 
Entscheidung zu achten. Im Rah­
men ihrer Verantwortung für die 
Erhaltung des Friedens und die 
Gestaltung zivilisierter Beziehun­
gen Innerhalb der Weltgemeirt- 
schaft wird die UdSSR-Regierung 
die Bemühungen um die Ver­
wirklichung dieser Entscheidung 
unterstützen.

rungsfaktoren der gesamten Pro­
duktion. Die neuen Arbeitsmetho­
den haben das Kollektiv für ge­
meinsame Ziele vereint. In unse­
rer Abteilung arbeiten Vertreter 
zahlreicher Nationalitäten, und 
wenn wir auch zu Hause ver­
schiedene Sprachen sprechen, so 
gibt es für Nikolai Berdnikow, 
Harry Shumabajew. Alexander 
Ostroumenko und Jakob Waldt, 
um nur einige zu nennen, wohl 
keine Vergünstigungen und Pri­
vilegien außer der einen — gut 
zu arbeiten, denn das kommt uns 
schließlich allen zugute."

Das Kollektiv der zweiten 
Werkgießerei hat mit unter den 
ersten im Betrieb den Wettbe­
werb zum 70. Jahrestag der Ok­
toberrevolution entfaltet. Allein 
im zurückliegenden Halbjahr ha­
ben die Gießer rund 10 000 Hül­
sen überplanmäßig gegossen und 
an die Altaier Motqrenbauer ab­
gefertigt. Sie arbeiten unter der 
Wettbewerbslosung „Hohe Er- 
zeugrtlsqualltät mit minimalem 
Kraftaufwand" und wollen bis 
Jahresende Erzeugnisse für 
18 300 Rubel über den Plan hin­
aus liefern.

Die Erhöhung der Erzeugnis­
qualität ist im Alma-Ataer Werk 
„Porschen" zu einer Grundfrage 
geworden, von deren Lösung die 
Erfüllung der Planziele entschei­
dend bestimmt wird. Das ist der 
Grund dafür, warum immer mehr 
Kräfte und Anstrengungen auch 
in den anderen Abteilungen des 
Betriebs darauf gerichtet werden 
sollen.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Rund 1 000 Familien in Tschlm- 
kent haben im ersten Halbjahr 
Einzug in neue Wohnungen ge­
halten. Allein diese Familien ha­
ben ihre Wohnverhältnisse dank 
den Bemühungen der Bauarbei­
ter des Wohnungsbaukombinats 
verbessert, wobei sie etwa 8 000 
Quadratmeter Wohnfläche über­
planmäßig bereitgestellt haben.

Dieser Erfolg ist vor allem 
dank dem Übergang zu neuen 
wirtschaftlichen Formen der Ar­
beitsorganisation erzielt worden: 
Seit Jahresbeginn arbeiten die 
Bauarbeiter mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung.

Anspruchsvolle Wettbewerbs­
ziele haben sich die Fahrerkollek­
tive des Kraftverkehrsbetriebs 
Nr. 2592 von Uralsk in diesem 
Planjahr gesetzt. Unter anderen 
wollen 102 Kraftfahrer die Plan­
aufgaben für zwei Jahre zum Ok­
toberjubiläum erfüllen.

Schon heute arbeiten rund 38 
Fahrer für 1988. Mit Spitzenlei­
stungen warten dabei die Arbeits­
aktivisten Valeri Dolgow, Niko­
lai Lebedew und Vitali Sotow 
auf.

Gleichmäßiger Arbeitsrhythmus 
ist für die Arbeit des Kollektivs 
der Abteilung für Kalkbrennen 
im Karagandaer Hüttenkombinat 
seit Jahresbeginn kennzeichnend. 
Das Kollektiv führt im innerbe­
trieblichen Wettbewerb zu Ehren 
des 70. Jahrestages der Oktober­
revolution. Mit zu den besten Ar­
beitern zählen hier die Reparatur­
schlosser G. LJalenko, W. Blum 
und W. Sokolow.

Wesentlich produktiver als im 
Vorjahr arbeitet das Kollektiv 
des Werks für Reifenreparatur 
von Pawlodar. Der Leistungszu­
wachs ist hier ausschließlich 
durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt worden. 
Die Reifenwerker haben die Plan­
aufgaben für die sieben Monate 
dieses Jahres zu 103,8 Prozent 
erfüllt.

Pulsschlag unserer Heimat
Estnische SSR

Angriff gegen 
den Smog

Die Wissenschaftler des aero- 
elektrlschen Labors an der 
Staatlichen Universität Tartu ha­
ben ein Gerät entwickelt, daß den 
In vielem noch geheimnisvollen 
Mechanismus der Smogbildung 
In' der Atmosphäre wird ergrün­
den helfen.

Der sichtbare Teil des Smogs 
sind die größeren Teilchen der 
Aerosole. Sie lassen sich leicht 
durch optische Methoden wahr­
nehmen. Doch es gibt noch ande­
re Teilchen, die sich auch mit 
optischen Gerätert nicht sichtbar 
machen lassen. Gerade sie spielen 
eine wesentliche Rolle bei der 
Bildung von Niederschlägen. Ex­
perimente ergaben, daß man sie 
mit elektrischen Meßmethoden' er­
mitteln kann.

Das von den Wissenschaftlern 
entwickelte Aerosolen-Spektrome- 
ter mißt und zählt gleichzeitig 
die Teilchen von 23 verschiede­
nen Größen. Dazu verhelfen ein 
kompliziertes System von Elektro­
den, die in den Lufstrom ausge­
setzt werden, und eine Schnell- 
reohenmaschlne. Die Atmosphäre 
kann man In' Dynamik beobach­
ten, indem man den Mechanismus

Im Ministerrat
der Kasachischen SSR

des 
und

Das Präsidium des Ministerrates 
der Kasachischen SSR beriet über 
die Ergebnisse der Arbeit der 
Volkswirtschaft der Republik für 
sieben Monate I. J. und über die 
Aufgaben zur Erfüllung des Staats­
plans der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der Kasachi­
schen SSR für 1987 im Sinne der 
Forderungen des Juniplenums des 
ZK der KPdSU von 1987 und des 
XI. Plenums des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans.

Es hieß, daß dank dem breit ent­
falteten sozialistischen Wettbewerb 
um eine würdige Ehrung des 70. 
Jahrestags des Großen Oktober po­
sitive Wandlungen in allen Berei­
chen der Volkswirtschaft eingetre­
ten sind.

Der Ausstoß der Industrieproduk­
tion im Januar — Juli des Jahres 
1987 vergrößerte sich um 6,3 Pro­
zent. Der geplante Umfang 
Aufkaufs von Fleisch, Milch 
Eiern wurde übertroffen. Um 14,3 
Prozent stieg das Volumen der Bau- 
und Montagearbeiten, der Plan des 
Wohnungsbaus wurde überboten. 
Die Übergabe von Wohnraum aus 
staatlichen Investitionen vergrö­
ßerte sich gegenüber der entspre­
chenden Periode des Vorjahres auf 
das Anderthalbfache. Alle Transport­
träger erfüllten den Plan der Gü­
terbeförderung.

Gleichzeitig wurde auf der Sit­
zung festgestellt, daß nicht alle Mi­
nisterien, zentralen Staatsorgane 
und Vollzugskomitees ein Tempo 
angeschlagen haben, das eine 
strikte Erfüllung der Planaufgaben 
für 1987 gewährleistet. Manche von 
ihnen arbeiten auch im August noch 
immer schlecht. Viele Betriebe la­
sten die Produktionskapazitäten 
nicht voll aus und gewährleisten 
nicht den Produktionsausstoß ge­
mäß der Nomenklatur. Es wurde 
darauf verwiesen, daß die in letzter 
Zeit zugelassene Abschwächung der 
Disziplin der Produktionslieferung 
unzulässig ist.

Unbefriedigend erfolgt im Agrar- 
Industrie-Komplex die Beschaffung 
und der Verkauf von Kartoffeln und 
Gemüse an die Bevölkerung. In ei­
ner Reihe von Gebieten ist ein 
Rückstand bei der Instandsetzung 
der Landmaschinen für die Ernte­
arbeiten zu vermerken, die Tierlei­
stung ist niedrig, die Schafmastan­
lagen, Futterhäuser und -küchen 
werden schlecht genutzt.

Unbefriedigend werden die Auf­
gaben zur Inbetriebnahme von Pro­
duktionskapazitäten erfüllt, in man­
chen Gebieten werden Wohnhäuser, 
Berufsschulen, Vorschuleinrichtun­
gen, Klubs und Kulturhäuser ohne 
den erforderlichen Schwung gebaut.

Keine nötige Beharrlichkeit wird 
bei der Entwicklung entgeltlicher 
Dienstleistungen, der Erfüllung der 
Aufgaben des Einzelhandelsumsat­
zes und des Kassenplans sowie bei 
der Organisation von Genossen­
schaften und Aktivierung der indi­
viduellen Erwerbstätigkeit der Be­
völkerung bekundet. Nicht allerorts 
ist der Absatz von Baustoffen an 
die Bevölkerung organisiert.

Besondere Beachtung galt der 
Vorbereitung der Volkswirtschaft 
auf eine stabile Arbeit im Winter.

Auf der Sitzung wurden Rechen­
schaftsberichte der Leiter der Ge­
bietsvollzugskomitees Gurjew, Ka­
raganda und Pawlodar, des Mini­
steriums für Holzindustrie sowie der 
Produktionsvereinigungen „Kara- 
gandaresinotechnika“, „Tschim- 
kentschina“, „Pawlodarer Trakto­
renwerk“ und des Baggerwerks 
Kentau entgegengenommen, die un­
ter ihren Möglichkeiten arbeiten 
und nicht entschieden und ener­
gisch genug die bestehenden Män­
gel beseitigen. Ihre Tätigkeit wur­
de als unbefriedigend und den For­

der Aerosolbildung erforscht. 
Möglicherweise wird dies ein Re­
zept zur Bekämpfung des Smogs 
finden helfen.

RSFSR

Arbeitsplatz als 
„Unterrichtsraum“
Als „Unterrichtsraum" diente 

der Arbeitsplatz der Verputzer­
brigade von N. Weterkowa aus 
dem Tscheljabinsker Trust Nr. 42. 
„Schüler" waren Spezialisten und 
Sekretäre der Parteikomitees von 
Baubetrieben, die aus dem Ural 
und aus Sibirien eingetroffen 
waren. Die Stuckarbeiter des 
Trusts hatten als erste ln der 
Branche den industriemäßigen 
Verputz der Gebäude mit trocke­
ner Gipsmischungen gemeistert.

Die üblichen Tragen, Spaten 
und Zementmörtelbehälter fehlen 
auf dem Bauplatz. Die schmutzi­
gen Overais — ebenfalls. Die 
Beförderung des Gemisches, die 
Zubereitung von Mörtel und des­
sen Aufträgen auf die Oberflä­
che sind vollständig mechanisiert. 
Die dünne Schicht braucht nür 
noch glattgestrichen' zu werden.

Die Arbeitsproduktivität ist 
aufs Zwei- bis Dreifache gestie­
gen. Dabei ist der Verbrauch des 
so gefragten Zements vollständig 

derungen der Umgestaltung nicht 
entsprechend befunden.

Das Präsidium des Ministerrats 
der Kasachischen SSR forderte die 
Leiter der Ministerien und anderer 
zentralen Staatsorgane sowie der 
Vollzugskomitees, Vereinigungen 
und Betriebe auf, sich nach den Be­
schlüssen des Juniplenums des ZK 
der KPdSU von 1987 und dem IX. 
Plenum des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zu rich­
ten, alle vorhandenen Reserven un­
verzüglich für die Überwindung des 
zugeiassenen Rückstandes und die 
Gewährleistung einer strikten Er­
füllung der Pläne und der sozialisti­
schen Verpflichtungen sowie für ei­
ne würdige Begehung des 70. Jah­
restages des Großen Oktober zu 
mobilisieren.

Dabei wurde angeordnet, die Auf­
merksamkeit auf die Verbesserung 
der Arbeit der Kollektive von Be­
trieben und Organisationen zur 
Steigerung des Produktionsvolu­
mens und zur rhythmischen Liefe­
rung von Industrieerzeugnissen, zur 
Beschaffung von landwirtschaft­
lichen Erzeugnissen, auf die Inbe­
triebnahme neuer Produktionskapa­
zitäten, Wohnhäuser, anderer Objek­
te sozialer und kultureller Einrich­
tungen sowie auf die Güterbeförde­
rung zu richten.

Zu erzielen ist eine volle und ef­
fektive Auslastung der Grundfonds 
und Kapazitäten, die Steigerung 
des Schichtkoeffizienten der einge­
setzten Maschinen und Ausrüstun­
gen, eine wesentliche Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse, ins­
besondere der Konsumgüter; zu ak­
tivieren ist die Überführung der 
Vereinigungen, Betriebe und Orga­
nisationen auf vollständige wirt­
schaftliche Rechnungsführung und 
Eigenfinanzierung. Die Arbeitskol­
lektive sind auf den Übergang zur 
Arbeit gemäß dem am 1. Januar 
1988 in Kraft tretenden Gesetzt der 
UdSSR „Über den staatlichen Be­
trieb (die staatliche Vereinigung)“ 
vorzubereiten: es gilt, Maßnahmen 
zu treffen, gerichtet auf die Vorbe­
reitung der Vereinigungen, Indu­
strie- und Baubetriebe und der 
Kommunalwirtschaften, auf eine 
störungsfreie Arbeit in der Herbst- 
und Winterperiode von 1987/88, 
auf die Erfüllung der Aufgaben zur 
Senkung der Brennstoff-, Strom- 
und Wärmeverbrauchsnormen,

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee der Kasachischen SSR und 
die Gebietsvollzugskomitees werden 
aufgefordert, zusätzliche Maßnah­
men zur besseren Versorgung der 
Bevölkerung mit Kartoffeln sowie 
mit Obst und Gemüse zu ergreifen, 
die Schaffung von landwirtschaft­
lichen Hilfswirtschaften zu be­
schleunigen sowie die Entwicklung 
des kollektiven Obst- und Gemüse­
anbaus zu beschleunigen und die an 
Ort und Stelle bei der Lösung dies­
bezüglicher Fragen vorkommenden 
Fakten von Formalismus und Amts­
schimmel zu beseitigen.

Die Gebietsvollzugskomitees, die 
Ministerien und andere zentrale 
Staatsorgane wurden verpflichtet, 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit Waren und Dienstleistungen zu 
verbessern.

Auf der Sitzung sprachen G. W. 
Kolbin, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, und N. A. Nasarbajew, Vor­
sitzender des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR.

An der Arbeit des Präsidiums be­
teiligten sich die Sekretäre des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans L. J. Dawletowa, J. A. 
Meschtscherjakow, S. W. Urshu- 
mow und die Abteilungsleiter des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans.

ausgeschlossen. Je weiter das 
Objekt vom Betrieb der Bauindu­
strie entfernt liegt, desto vorteil­
hafter ist die neue Technologie, 
well man nicht Jede Schicht fer­
tigen Mörtel anzuliefern braucht.

Das In Tscheljabinsk gebaute 
landeserste Werk für Gipsfaser­
platten wird es ermöglichen, in 
größerem Ausmaß zum fortschritt­
lichen Putzverfahren überzuge­
hen;. Jetzt muß der Bau von Me­
chanismen für die Putzarbeiter 
beschleunigt werden, denn allein 
in den Trusts des „Glawjushural- 
strol" werden bis Ende des lau­
fenden Jahres 24 Brigaden' zur 
neuen Technologie übergehen.

Ukrainische SSR-------------

Vorfristig überholt
Die Agrarbetriebe im Rayon 

Pokrowskoje des Gebiets Dnep- 
ropetrowsk haben ihre Mähdre­
scher lange vor Erntebeginn in­
stand gesetzt. Zur Überholung 
wurden alle Erntemaschinen auf 
speziell eingerichteten Bühnen 
bei der Werkstatt des Reparatur­
betriebs des RAPO konzentriert. 
Zur Instandsetzung wurden Fach­
kräfte aus den Kolchosen heran­
gezogen. Jeder Reparaturgruppe 
wurde ein konkreter Auftrag er­
teilt; zu ihrer exakten Erfüllung 
erarbeitete man materielle Stimu­
li.
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Wodurch Ist uns der dies­
jährige Oktober teuer? Es gibt 

' unzählige Antworten darauf. 
Doch die Hauptantwort besteht 
wahrscheinlich darin, daß er wie 
nie zuvor den ersten Tagen und 
Jahren des Sowjetlandes nahe­
steht. Seinem umgestaltenden 
Geist und der Stimmung der Be 
völkerung nach, ihren Taten 
nach.

Davon zeugen auch die Briefe 
der Werktätigen, die täglich im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Lettlands einlaufen. Einfache 
und sehr richtige Worte. Erhaben 
in ihrem Gleichklang mit der Zeit, 
durch ihre tiefe persönliche In­
teressiertheit an unserer gemein­
samen Sache: ..Nach dem XXVII. 
Parteitag und dem Januarplenum 
ist die Umgestaltung in allen 
Richtungen spürbar. ,,A11 das 
geschieht deshalb, well der Damm 
aus Bürotischen und Sesseln Im 
Lande geborsten Ist", ..Es gibt 
jetzt mehr Offenkundigkeit, ein 
ehrliches Gespräch über die Pro­
bleme In der Republik und über 

‘die Wege ihrer Lösung findet

Im Bild: Im Handelsseehafen von 
Riga werden Schiffe aus vielen Län­
dern der Welf abgefertigf.

Foto: TASS

Das Lied
der Töpferscheibe

Der Birkensaft Ist viel 
schmackhafter, wenn man ihn 
aus einem Tonkrug trinkt. So 
denken heute nicht nur die letti­
schen Bauern, die von jener 
Tongeschirr benutzen, sondern 
auch viele Städter. Die steil­
wandigen Krüge. Töpfe und Ho­
nigkrüge werden auf den tradi­
tionellen Jahrmärkten des Volks­
schaffens schnell aufgekauft. Die 
Einwohner von ganz Lettland, 
Gäste aus den Nachbarrepubliken 
kommen zu den ..Frühlingstagen 
der Keramik", die in den tradi­
tionellen Zentren des Volksschaf­
fens Btattfinden.

Die Latgaler Höhen, dieses 
wunderbare Gebiet der blauen 
Seen in? Südosten der Republik, 
ist reicn an Meistern der Töpfe­
rei. Hier leben etwa Hundert Fa­
milien. die von Generation zu Ge­
neration die Geheimnisse der 
uralten Kunst überliefern.

In diesem Frühjahr hat Peterls 
Uschpells die Medaille des besten 
Töpfers des Jahres bekommen. Er 
Ist Vertreter einer Dynastie von 
Volksmeistern. Töpfer waren 
sein Vater, Großvater und Ur­
großvater. Das Surren der Töp­
ferscheibe war sein Wiegenlied. 
Als Junge konnte er bereits Ton­
pfeifchen machen und tat sich bei 
Ausstellungen des Kinderschaf­
fens hervor. Später beteiligte er 
sich an vielen Ausstellungen Im 
In- und Ausland.

Aktivitäten der Hörer fördern
Vor kurzem habe ich nochmals 

in den Konspekten un'd Referaten 
meiner Hörer geblättert, um die 
im vorigen Lehrjahr ausgeführte 
Arbeit im System der ökonomi­
schen und politischen Schulung 
eiflzuschätzen. Die Analyse unse­
rer gemeinsamen Arbeit zeigt, 
daß die Kommunisten unse­
res Dlenstlel stungskombl- 
nats wie auch parteilose 
Hörer der Schule für ökonomische 
Aufklärung stets um die Ver- 
wlrkllchurtg der Pnanaufgaben 
besorgt waren. Im vergangenen 
Studienjahr haben wir viele Fra­
gen und Probleme behandelt und 
auch gelöst. Jedesmal strebte ich 
danach, Jeden einzelnen Hörer 
persönlich anzusprechen. Bin fest 
davon überzeugt, daß solch eine 
politische Erziehungsarbeit nicht 
ohne positive Auswirkungen auf 
das Leben des ganzen Kollektivs 
und Jedes einzelnen Menschen 
ausbleiben kann.

In unserer Zeit der Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung des Landes tut dringend 
eine maximale Wirksamkeit und 
Effektivität der politischen und 
ökonomischen Schulung not, da­
mit sich die von den Hörern an­
geeigneten Kenntnisse in feste 
Überzeugungen verwandeln, die 
eng mit der Lösung der Betriebs­
aufgaben verbunden sind und die 
gesellschaftliche sowie die Ar­
beitsaktivität der Werktätigen 
wesentlich fördern helfen.

Bereits mehrere Jahre unter­

Dem 70. Jahrestag des Großen Oktober entgegen

Um weiter in die Revolution zu segeln...“
B. K PUGO, 

Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Lettlands
statt...", ,,Parteifunktionäre aller 
Ebenen müssen die Zelt, die sie 
In Ihren Arbeitszimmern verbrin­
gen, auf ein Minimum verkürzen 
und es lernen, unter den Massen 
zu arbeiten, wie dies Wladimir 
lljltsch Lenin und seine Kampfge 
fährten taten..."

Richtig und scharfsichtig wa­
ren auch andere Zellen1, die be­
reits Im Jahr 1919 geschrieben 
worden waren vom Oberhaupt der 
ersten Regierung Sowjetlettlands 
Peter Stutschka: .... Nicht eine
einzige revolutionäre Bewegung 
löst sich wie Nebel auf. Sie über­
gibt das Wesen ihrer Errungen­
schaften der künftigen Bewegung 
als Erbe."

Untrennbar Ist die Verbildung 
der Zelten. In diesen Tagen, am 
Vorabend des Jubiläums des Lan­
des, darf auch ein anderer Feier­
tag — der 70. Jahrestag seit dem 
Moment, da die lettischen Schüt­
zenregimenter des ersten Welt­
krieges unter das Banner der pro­
letarischen Revolution traten und 
seit jener Zelt ,,Lettische Rote 
Schützen" heißen — unserer 
Aufmerksamkeit nicht entgehen.

Elektronische Gehilfen der
Die Taste ist betätigt, und der 

Individuelle Computer gibt die 
Angaben über die Sachlage in 
der Tierzucht des Kolchos „Ada- 
shl" durch. Mit dieser gewohnten 
Operation beginnt Gunar Sljenae- 
11s, Chefzootechniker des Betriebs, 
seinen Arbeitstag. Dann wird der 
Dialog mit der ERM, die an das 
Rechenzentrum des Kolchos An­
schluß hat, komplizierter. Im 
Auftrag des Spezialisten durch­
denkt die Maschine das rationell­
ste Menü für die Tiere.

..Mit einem solchen Gehilfen 
kann man genauer und operativer 
den Zweig leiten", sagt G. Slje- 
melis. ..Die Elektronik bearbeitet 
im .Adashi' bereits mehr als 80 
Prozent der statistischen, techno-

Ein Vorwerk mit Fenstern nach der Bühne
Wenn auf dem Anschlagzettel 

des akademischen Dramatheaters 
„Andreis Upits" der Titel der po­
pulären Komödie ..Die Tage der 
Schneider in Silmatschi" er­
scheint, bedeutet das, daß es so­
wohl für die Schauspieler als 
auch für die Zuschauer Zeit Ist, 
sich auf den Weg zu machen. 
Wohin? Natürlich zum Vorwerk 
Silmatschi. Hier hatte sich der 
Klassiker der lettischen Literatur 
Rudolf Blaumann Anfang des 
Jahrhunderts mit den Helden sei­
nes künftigen Werkes bekannt­
gemacht. In diesem Bauernhaus 
und in der Umgegend des Ge­
höfts hatten sich die lustigen 
Ereignisse abgespielt, von denen 
das Bühnenstück handelt.

Im Bild: Die Tanzgruppe „Rotalja" aus der Lenin-Produktionsvereini 
gung „VEF". Fofo: TASS

richte ich in der Schule für öko­
nomische Aufklärung. Im großen 
und ganzen habe ich 24 Hörer. 
Nach den Einschätzungen der 
meisten Hörer haben wir das vo­
rige Studienjahr erfolgreich be­
endet. Eine positive Rolle spiel­
ten dabei die Veränderungen in 
der Gestaltung des Unterrichts. 
Die Komplettierung der Schulen 
nach dem Prinzip „Gemeinsam 
arbeiten, gemeinsam lernen!" ver­
half auch zur Lösung vieler Pro­
duktionsaufgaben. Unser Dienst­
leistungskombinat arbeitet seit 
1986 unter den neuen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung. Das 
gesamte Kollektiv mußte unter 
neuen Verhältnissen wirken ler­
nen.

Unsere Propagandisten be­
mühten sich, ihren' Unterricht 
lebhaft, spannend und inhalts­
reich zu gestalten. Im Rahmen des 
gesellschaftlich-politischen Prak­
tikums bereiteten die Hörer ver­
schiedene Informationen über die 
Ereignisse im politischen und 
wirtschaftlichen Leben unseres 
Landes vor; dabei brachten' sie 
ihre persönliche Einstellung zum 
Geschehen sowohl dm Lande als 
auch in der Welt zum Ausdruck, 
gestützt auf die Kenntnisse, die 
sie während des Unterrichts er­
warben.

Viel Interesse riefen bei den 
Hörern der Lehrkursus „Die In­
tensivierung der Produktion" 
und die Seminäre zum Thema 
„Arbeit unter den neuen Bedin­

Sie gingen in den Kampf ge­
gen die vereinten Kräfte der in­
ternationalen Bourgeoisie mit der 
begeisternden internationalisti­
schen Losung: ,,Für ein' freies 
Lettland im freien Rußland!” Sie 
gingen In den Kampf, um die 
Freiheit, Gleichheit und Brüder­
lichkeit auf dem Territorium des 
kolossalen’ Landes — vom Balti­
kum bis zum Stillen Ozearn — zu 
errichten. Damals, im Jahre 1919, 
wurde dieser Traum nicht voll­
ständig verwirklicht. Die nationa­
le Bourgeoisie verwandelte ihr 
heimatliches Lettland — nach 
dem bildhaften Ausdruck des 
Volksdichters Jan Sudrabkaln — 
in ..ein w-imzlges Stückchen 
Räucherspeck und Butter in den 
habsüchtigen' Händen der Impe­
rialisten".

Damals hatte sich die Republik 
in ein Rohstoffanhängsel Europas 
verwandelt und befand sich in 
einem ökonomischen und kultu­
rellen Zerfall, sie handelte haupt­
sächlich mit Holz und landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen. Nur 
ein Prozent des Exports machten 

logischen und Buchhaltungs- 
Informationen. Die Zelt, die frü­
her von den Hauptspezialisten zur 
Erledigung von Papieren aufge­
wendet wurde, nutzt man heute 
für die unmittelbare Arbeit mit 
den Menschen. Wir kommen jetzt 
häufiger in die Farmen, auf die 
Felder und in die Labors. Wir 
sind bestrebt, auch unsere eige­
nen Kenntnisse aufzufrischen. Da­
zu genügt es, über den' eigenen 
Mikroprozessor mit dem wissen­
schaftlichen Informationsdienst 
des Kolchos in Verbindung zu 
treten, wo Angaben über alle Neu- 
enungert gespeichert sind." Betrie­
be, wie es der ..Adashi" ist, wo 
die elektronischen Gehilfen zu 
ständigen Stützen geworden' sind,

Am Tag der Aufführung er­
scheinen an vielen Wegkreuzun­
gen Wegweiser mit dem kurzen 
Wort ,,Silmatschi". Doch die sind 
für die Neulinge. Den meisten 
Zuschauern ist die Adresse gut 
bekannt.

Mit Hilfe von Subbotniks wur­
de dieses Theater geboren, wo das 
Vorwerk selbst, der dunkle Wald­
streifen, der rauschende Bach, 
der den Vorführungsplatz von den 
Zuschauern unter freiem Himmel 
trennt, die Dekorationen sind.

„In unserem grünen Saal wer­
den auch andere Vorstellungen 
aufgeführt werden", sagt Dalnis 
Birnls, Vorsitzender des örtlichen 
Kolchos ..Plessums". Denn im 

gungen der Wirtschaftsführung” 
hervor. Im Laufe des ganzen Stu­
dienjahres erfüllten und behan­
delten wir gemeinsam rund zwan­
zig praktische Aufgaben. Be­
merkenswert ist, daß daran alle 
Hörer aktiv teilnahmen.

Bei der Bestimmung der Auf­
gabe berücksichtigten wir stets 
das Niveau der Vorbereitung des 
Hörers, sein Interesse für das Stu­
dium und für die Arbeit. So zum 
Beispiel bekamen die Hörer, die 
in' den zurückbleibenden Kollek­
tiven arbeiten und kefrte Jahres­
endprämie bekamen, die Auf­
gabe, die Gestehungskosten der 
Produktion zu analysieren, die sie 
erzeugen, und diese mit den 
ähnlichen Kennziffern der führen­
den Kollektive zu vergleichen. 
Die Ergebnisse dieser gründlicher! 
Analyse führten nicht nur aus­
reichende Kenntnisse meiner Hö­
rer vor Augen, sondern verhalfen 
auch zur Einsicht, was die Selbst­
kosten und der Gewinn ei­
gentlich sind, woraus der Fonds 
der materiellen Stimulierung ge­
bildet wird und wer die Jahres­
endprämie bekommen darf.

Gerade hier behandelten wir 
die Fragen der Einsparung vort 
Rohstoffen und Materialien, des 
Verhaltens zur Nutzung von Aus­
rüstungen und Anlagen usw. 
Manche Stunden wurden in der 
Form von Betriebsspielen durch­
geführt. Hier nur einige davon: 
„Festsetzung der Jahresendprämie 
und Verwendung der Mittel des 

die Erzeugnisse des Maschinen­
baus aus. Es waren die vereinten 
Kräfte aller Schwesterrepubliken 
notwendig, um das In den Jahren 
der Herrschaft der Bourgeoisie 
Versäumte nachzuholen.

Erinnern wir uns daran, daß 
die Befreiung erst am Vorabend 
der Hltlerlnvasion stattgefunden 
hatte, so frappieren die Resultate 
des friedlichen Aufbaus noch 
mehr. Die Ökonomik der Repu­
blik wuchs um mehr als das 
55fache. Heute sind die Elektro­
nik, die radiotechnische, die che­
mische Industrie, der Maschinen­
bau und andere führende In­
dustriezweige die Grundlage 
ihrer Ökonomik. Erzeugnisse mit 
der lettischen Fabrikmarke wer­
den in fast hundert Länder ex­
portiert. Eigentlich wurde ein 
mächtiges Energiepotential neu­
geschaffen. Das sowjetische Lett 
land verfügt über eine große 
Handelsflotte, eine industriell 
ausgerüstete Landwirtschaft, ein 
bedeutendes wlssenschaftllc h e s 
Potential, das ebenfalls seine 
Entwicklung erst in den' Nach- 
krlegsjahren erfuhr.

Dorfbewohner
gibt es in der Republik immer 
mehr. Das ist im Programm der 
Computerisierung der landwirt­
schaftlichen Produktion vorgese­
hen, was nicht nur auf die Er­
weiterung des Anwendungsbe­
reichs der ERM, sondern auch auf 
die Schaffung ganzer Rechen­
komplexe, automatisierter Lei­
tungssysteme der Zweige und des 
ganzen Agrar-Industrie-Komple­
xes abz'lelt, wie z. B. auf die 
Komplexe, ,, Boden — Ernteer­
trag", „Seleks”, „ASU-RAPO". 
„ASU-Geflügelfabrlk". Die Ein­

bürgerung von Mikroelektronik 
und Rechentechnik äst eine unab­
trennbare Bedingung der Ent­
wicklung der Landwirtschaft Lett­
lands.

Spielplan jeder der zehn Berufs­
theater und der mehr als dreißig 
Volksstudios der Republik gibt 
es Arbeiten, die besser vor natür­
lichem Hintergrund zu schauen 
sind. An ihnen nehmen gewöhn­
lich auch Dorfkapelle, Chor- und 
Tanzensembles teil. Sogar das 
Plätschern des naher! Sees, das 
Geräusch des Waldes, der Hah­
nenschrei und das Knarren einer 
Pferdefuhre werden zu notwen­
digen Details der Vorstellung, 
Und nicht zufälligerweise schließt 
die Aufführung der .Tage der 
Schneider in Silmatschi'. in die 
Szenen aus dem Sommer fest 
.Llogo' aufgenommen wurden, in 
der Regel mit einem Volksfest 
ab."

RAF-Werk macht eine
Die steile Abbiegung von der 

Vernverkehrsstraße zum Werk 
für Kleinbusse in Jelgava scheint 
Viktor Bessert jedesmal ein Sym­
bol zu sein. Eine ebenso steile 
Wende in' seinem Schicksal war 
der Unionswettbewerb um den 
vakanten Posten des Direktors 
RAF-Werkes. Die Teilnahme an 
diesem Wettbewerb brachte dem 
38Jährlgen Sibirier, der früher 
ein Werk für Wechselgetriebe in 
Omsk geleitet hatte, den Sieg. 
Eine schwere Last von Sorgen 
legte sich auf die Schultern des 
Leiters, der eine gut eingefahre­
ne Produktion für einen Betrieb 
umgetauscht hatte, dessen' Er­
zeugnissen vor einem Jahr das 
Staatliche Gütezeichen entsagt 
worden war.

Bereits in den erregenden Mi­
nuten des Sieges im Wettbewerb 
dachte der neue Direktor daran, 
wie schwer es sein würde, das 
verlorene Ansehen des Werkes 
wieder zugewinnen. Man glaubte 
an ihn, man war ihm gefolgt, sei­
ne Wahl war am Fernsehen vom 
ganzen Lande verfolgt worden.

Stimullerungs- und des Grund­
lohnfonds", „Der Effekt der Ein­
führung leistungsstarker Aus­
rüstungen", „Brigadeauftrag — 
sein Sinn und Wesen" usw.

Auf einigen Lehrbeschäftigun­
gen analysierten wir zum Bei­
spiel die Erfüllung der Planaufga­
ben' und machten entsprechende 
ökonomische Berechnungen. An­
hand meiner Gruppe kann ich 
sagen', daß solch eine Form des 
Unterrichts sich sehr lohnt und 
von großem Nutzen ist. Dank den 
praktischen Aufgaben bekamen 
die Hörer eine klare Vorstellung 
vom Wesen der neuen Formen 
der Arbeitsorganisation. Die Bri­
gade erfüllte seither die Plan­
aufgaben regelmäßig; es stieg 
auch die Verantwortung jedes 
Mitglieds für die Kultur und die 
Qualität der Betreuung unserer 
Kunden. Die Brigade übernahm 
die Verpflichtung, die Aufgaben 
der zwei Planjahre zum 70Jährl- 
gen Jubiläum des Großen Okto­
ber zu bewältigen.

Wir Propagandisten' sehen gut 
ein, daß dies nur die ersten 
Schritte bei der Umgestaltung 
sämtlichen Prozesses der Auf­
klärungsarbeit in den Schulen 
für ökonomische Ausbildung sind. 
Große Pläne schmieden wir für 
das nächste Studienjahr; deshalb 
bemühen wir uns, mehr Aufmerk­
samkeit dem Selbststudium zu 
schenken und uns die nötigen 
technischen Propagandamittel an'- 
zuschaffen.

Robert DYCK, 
Chefingenieur des Rayon­
dienstleistungskombinats Ki­
rowsk!
Gebiet Taldy-Kurgan

Im Bild: Die Republikhauptstadt Riga.
Foto: TASS

Der Enkel des Fischers
Der lettische Schiffskapitän 

Hermanls Grosmanls hatte nicht 
vermutet, daß sein Boot und seine 
von Hand gefertigte Karte der 
Laichwanderungswege, gezeichnet 
noch am Anfang des Jahrhun­
derts, zu historischen Reliquien 
werden würden. Belm Besuch des 
Museums für Hochseefischerei in 
Ventspils sieht sich Aldls, der 
Enkel von Hermanls gleichsam in 
die Jugendtage des Großvaters 
versetzt.

Er betritt einen kleinen Hof, 
wo Fischereigeräte getrocknet 
werden, die vielleicht von der 
Großmutter gestrickt wurden. Er 
betrachtet das kleine Boot mit den 
ausgetrockneten Rudern, das 
selbstgefertigte Senkblei und die 
selbstgefertigte Leine.

„Wie die nur nicht umgekom­
men sind im offenen Meer", wun­
dert sich der angestammte Kapi­
tän Aldls.

...Verschieden hatte man' sich 
damals zu den Erfolgen des in 
der Umgegend von Ventspils be­
sten Kapitäns Grosmanis verhal­
ten. Mit bösen Geistern hatte man 
sein unfehlbares Fingerspitzen­
gefühl verbunden, genau auf den 
Fischschwarm zu stoßen, bei 
scheinbar sehr unpassender Zeit 
für den Fang. Als einmal der 
Sturm nur drei Boote von acht 
dem Ufer zurückgab, gewannen 
die Gespräche über seine Über­
einkunft mit dem Bösen' von 
neuem an Kraft. Den Weg nach 
Hause hatten zwischen den heu­
lenden Wogen nur diejenigen ge­
funden, die Grosmanis gefolgt 
waren. Damals hatte der Lotse 
auch vorgeschlagen, das Gewerbe 
gemeinsam zu betreiben, und als 
erster hatte er sein Motorboot in 
das Fischerkooperativ gebracht, 
das gleich nach der Befreiung 
Lettlands durch die Sowjetmacht 
gegründet worden war. So wurde 
eine neue Seite in der Geschichte

Wie werden Jetzt, nach drei Mo­
naten die Vorhaben des Direk­
tors realisiert?

Lange und oft war der neue 
Direktor durch die Abteilungen 
des Werkes gegangen, hatte die 
Beschwerden und Ansprüche der 
Menschen angehört, sie ausge- 
fnagt und sich mit ihnen berat­
schlagt. Jahrelang hatten sie in 
den Abteilungen keine Vertreter 
des technischen Dienstes gesehen. 
Jetzt machen bereits zwanzig 
Prozent der Technologen und 
Konstrukteure täglich Rundgän­
ge in den Abschnitten. Dadurch 
können Probleme, die an der 
Taktstraße entstehen, besser ge­
löst werden.

„Gerade art den Arbeitsplät­
zen stellen wir fest, was vor al­
lem getan werden muß", erklärt 
der neue Direktor. „Und ich glau­
be, daß überzeugender als alles 
andere die Arbeitskonferenz, die 
bald nach meiner Ankunft hier 
anfangs März statfand von dem 
großen Potential des Kollektivs, 
vom Bestreben, von neuem die 
Höhe zu erreichen zeugt. Nur

Agrar-Industrie-Kombinat geschaffen
Alle Landwirtschafts und In 

dustniebetrlebe für Beschaffung 
und Verarbeitung von Agrarer­
zeugnissen, alle Bau- und Han­
delsbetriebe des Rayons Enbek- 
schikasach im Gebiet Alma-Ata 
hat das republikerste Agrar-Indu­
strie-Kombinat „Issyk" vereint. 
Seide Entstehung ist der Auswer­
tung der verallgemeinerten Er­
fahrungen des landesbekannten 
Agrar-Industrle-Komblnals „Ku­
ban" in der Reglorf Krasnodar zu 
verdanken.

Bis Ende des Planjahrfünfts 
soll das Kombinat „Issyk" an den 
Staat doppelt soviel Fleisch wie 
jetzt liefern, den Jahresmilcher-

Die Mitarbeiter der vor 
kurzem geschaffenen Ver­
einigung „Dsheskasgan- 
zwetmet" haben sich durch 
die Forderungen der Zeit 
bezüglich der Forcierung 
des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschrittes nicht 
überrumpeln lassen.

Die Vorzüge der Arbeit 
des Instituts „Dsheskasgan- 
nipizwetmet" in unmittel­
barem Kontakt mit den 
Produktionsarbeitern sind 
unbestreitbar.

Unser Bild: Bei der Pro­
jektbesprechung in der 
Konstruktionsabteilung (v. 
I. n. r.) Versuchsmeister 
Michael Biskup, Konstruk­
tionsingenieur Viktor Ko- 
repanow, Meister in ei­
nem Untertagerevier Rafil 
Nabiulin und der Chef­
konstrukteur Gennadi Mo­
rosow. Foto: KasTAG 

der Fischer dieser Gegend aufge­
schlagen.

Mit den vereinten Fanggeräten 
erzielten die Gewerbetreibenden 
garantierten Erfolg in den küsten­
nahen Gewässern. Die Schlepp­
dampfer, die sie für die kollekti­
ven Einnahmen erworben hatten, 
verringerten das Risiko auf offe­
ner See. Aber der Weg in die 
ferne Atlantik war ihnen noch 
verschlossen. Den ersten Hoch­
seetrawler kaufte der Flscherkol­
chos „Sarkana Baka", der mehre­
re Kooperative vereinte.

Und der. alte Kapitän übernahm 
einen' Schwerlasttrawler. Die 
Einnahmen, die Jetzt nicht an den 
Fischhändler und den Pächter 
gingen, sondern an den Kolchos, 
ermöglichten es Grosmanls, elri 
Eigenheim zu bauen. In diesem 
Haus wohnen jetzt die Enkel 
und Urenkel des alten Fischers.

Die Zelt eilte dahin und Aldls 
wurde nach Familientradition 
Matrose auf einem Schiff. Noch 
eine Zelle in der Geschichte des 
Kolchos wurde von der neuen 
Generation geschrieben. Aldls 
absolvierte bald darauf eine See­
fahrerschule mit einem Kolchos- 
stipendlum. Sein Studium hatte 
den Kolchos 5 000 Rubel gekostet. 
Jährlich bekommen Dutzende Jun­
ge Leute Bildung, um als Kapi­
täne in die Kolchosflottilien zu­
rückzukehren.

Aldls bedauert, daß nicht im­
mer in vollem Maße diè Kennt­
nisse über das Meer, die er in der 
Seefahrerschule erworben hat, 
angewandt werden. Der Kapitän 
hat auch noch andere Fachgebie­
te studiert. Er ist ein hervorra­
gender Schleppnetzfischer und 
Motorlst, Matrose und Koch, 
Lotse und ideologischer Erzieher. 
Das alles hat den besten Kol- 
choskapltän in hohes Ansehen 
gebracht.

Wendung
ein starkes Kollektiv konnte in 
so schwierigen Verhältnissen die 
Verpflichtung übernehmen, im 
laufenden Jahr über den Plan 
hinaus tausend Kleinbusse herzu­
stellen. Die Menschen wissen: Die 
Einkommen von der Realisierung 
dieser Busse werden für die so­
ziale Entwicklung des Kollektivs 
verwendet werden.“

Ebenso lebhaft und Interessiert 
wurde die Idee über die Entwick­
lung eines Basisbusses in Koope­
ration mit Betrieben der RGW- 
Mitgliedsländer erörtert. Vertre­
ter aus diesen Ländern waren be­
reits in Jelgava...

Drei Monate sind keine Frist 
für eine Fazitziehung. Aber 
Wandlungen sind bereits im Le­
ben des Werkes zu sehen.

„Ja, die Stimmung der Men­
schen wird besser", sagt Viktor 
Dawydowitsch. „Aber nur das 
zurückerkämpfte Staatliche Güte­
zeichen für den Kleinbus wird sie 
endgültig an ihre eigenen Kräfte 
glauben lassen."

Für das Kollektiv ist das Jetzt 
die dringendste Aufgabe 

trag Je Kuh auf 4 000 Kilogramm 
bringen und einen Reingewinn 
von etwa 80 Millionen Rubel im 
Jahr buchen.

Zur Zeit werden im Rayon 
Jährlich Agrarerzeugnisse im 
Werte von 130 Millionen Rubel 
realisiert. In drei Jahren' soll dle- 
se Kennziffer 300 bis 400 Millio­
nen Rubel erreichen.

Eine der Hauptaufgaben des 
Kombinats ist die Versorgung der 
Städter mit Obst und Gemüse. 
Das Alma-Ataer städtische Agrar- 
Inldustrie-Komitee hat ihm eine 
Harldelsabsatzzentrale für Obst 
und Gemüse sowie Verkaufsstel­
len zugeteilt. (KasTAG)

Wirtschaftliche 
Rechnungsführung 

in Aktion
Vor einigen Jahren konnte 

man von 3 000 Kilogramm Milch­
leistung je Kuh nicht mal träu­
men. Die Milchviehhaltung zähl­
te zu den rückständigen Produk­
tionsabschnitten im Kolchos. Die 
Milcherträge beliefen sich auf 
knapp 1 700 Kilo, wegen Krank­
heiten mußte der Viehbestand der 
Herde oft erneuert werden, au­
ßerdem war die Futterbasis zu 
schwach und die Löhne waren zu 
gering, was dazu führte, daß die 
Menschen für die Arbeit auf der 
Farm nur schwer zu gewinnen wa­
ren.

Wie gelang es denn den Vieh­
züchtern, in so kurzer Zelt den 
Rückstand aufzuholen?

„Die Sachlage In dem Milch- 
komplex wurde eingehend auf der 
Sitzung des Kolchosvorstands 
analysiert", spricht der Leiter 
des Milchkomplexes Alfred Wel­
senborn. „Es wurde beschlossen 
in der Arbeit drei Richtungen ein­
zuschlagen: die Nutzviehherde zu 
formieren, die Futter- und Mate­
rialbasis der Tierzucht zu festi­
gen sowie die Arbeitsorganisa­
tion und entlohnung zu vervoll­
kommnen.

Zur Zeit werden in dem Milch­
komplex der Kollektivwirtschaft 
950 Kühe schwarz-bunter Rasse 
gehalten. Dank der sorgsamen 
Arbeit der Selektionszootechni­
ker Tatjana Hermann und Iwan 
Lagunowltsch bei der Zuchtwahl 
gelang es, einen Hauptbestand­
teil der Stammherde zu schaffen, 
der die Milchherde durch Rassen­
tiere auffüllt.

Die Festigung der Futterbasis 
ist in der Wirtschaft zur erstran­
gigen Aufgabe geworden. So 
wurden beispielsweise die Saaten 
der mehrjährigen Gräser erneuert 
und für den Anbau von Legumi­
nosen 500 Hektar Ackerland be­
stimmt. Außerdem wurde auf ei­
ner Fläche von 200 Hektar ein 
unsere Viehwirtschaft mit Grün­
mais und Wurzelfrüchten ver­
sorgendes Berieselungsfeld ge­
schaffen. All diese Maßnahmen 
ermöglichten uns, die Futterration 
der Melkkühe bedeutend’ zu be­
reichern, die während der Vleh- 
wlnterung aus Anwelksilage. Erb­
sen- und Hafergemengesaat, Mais­
silofutter sowie aus Korntrespe-, 
Luzerne- und Hirseheu, und Fut­
tergetreideschrot sowie Vitamin- 
mehl bestand.

„Die Tatsache, daß es uns ge­
lungen ist, täglich über 10 Liter 
Milch pro Kuh zu melken, ist in 
großem Maße auf diese Futterra­
tion zurückzuführen", betont Al­
fred Weisenborn. „Die Pro-Kuh- 
Leistung liegt gegenüber dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahrs 
im Monatsdurchschnitt um 62 Ki­
logramm höher. Und das berech­
tigt uns dazu, den Melkerinnen 
das Ziel zu stecken, es auf 4 000 
Liter zu bringen."

Im Gespräch mit den Leitern, 
Fachleuten und Viehzüchtern des 
Milchkomplexes, hörte ich wie­
derholt die Wörter „wirtschaft­
liche Rechnungsführung", „Brut­
toeinkommen", „das Schecksy­
stem". Die Sache ist nämlich die, 
daß das Milchkomplex-Kollektiv 
noch Ende vorigen Jahres völlig 
zur Arbeit auf das Endresultat 
übergegangen ist. Es wurde ein 
Vertrag mit dem Kolchosvorstand 
abgeschlossen, die Limite und 
Lohnsätze wurden bestimmt. Der 
Lohn eines Jeden Kollektivmit­
glieds vom Abteilungsleiter bis 
zu den Spezialisten und Melke­
rinnen — hängt zur Zelt unmittel­
bar vom Bruttoeinkommen ab. Die 
verdienten Geldmittel werden un­
ter Berücksichtigung des Lei­
stungsbeitragskoeffizienten an die 
Kollektivmitglieder verteilt.

„Was uns die Einbürgerung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung eiinbrlngt?" wiederholt 
der Komplexleiter Alfred Wel­
senborn meine Frage. „Das Re­
sultat ist offensichtlich. Das Brut­
toeinkommen belief sich in den 
fünf Monaten auf 215 500 Rubel 
bei planmäßigen 156 800 Rubel. 
Dabei werden für den Lohnfonds 
138 000 Rubel bereitgestellt. Und 
das bedeutet, daß der durch­
schnittliche Monatslohn jedes 
Kollektivmitglieds 450—500 
Rubel ausmachen wird. Und noch 
eines ist wichtig: Wenn im Vor-
Jahr die Selbstkosten einer Dezl- 
tonne Milch 20 Rubel 38 Kope­
ken betrugen — was dem Plan 
entsprach —, so konnte diese 
Kennziffer bereits auf einert Ru­
bel herabgesetzt werden.

Das Kollektiv der Viehzüchter 
steckte sich noch höhere Ziele. 
Es verpflichtete sich, zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober 
zwei Jahrespläne zu meistern.

Um dieses Ziel zu erreichen, 
beabsichtigen' wir, noch 654 
Tonnen Milch zu produzieren. 
Unseren Berechnungen zufolge 
werden wir dies noch Ende 
August, d. h mit Zaitvorlauf, er­
reichen."

Leo BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd
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In den Bruderländern

Brennstoff aus Abfällen
BUDAPEST. „Bio-Karbon" und 

„Energomit" heißen die von unga­
rischen Spezialisten geschaffenen 
Brennstoffbriketts eines neuen Typs. 
Als Rohstoff für deren Herstellung 
dienen die bei der Verwertung von 
Abfällen der Pflanzen- und Tier­
zucht gewonnene Biomasse sowie 
die zerkleinerte minderwertige 
Braunkohle.

Zur Zeit wird in der UVR über 
die Organisation der Massenpro­

Bukarest, die Hauptstadt der So­
zialistischen Republik Rumänien, ist 
ein großes politisches, Wirtschafts­
und Kulturzentrum des Landes. Die 
Stadt fesselt die Aufmerksamkeit der 
Touristen durch ihre zahlreichen Ge­
schichtsdenkmäler, Museen, Theater, 
Konzertsäle und Sportanlagen.

Unser Bild: Im Zentrum von Buka­
rest.

Foto: TASS

Nutzbringendes
Zusammenwirken

Die DDR und die UdSSR wir­
ken seit mehr als 30 Jahren in 
vielen Bereichen der Land-, Forst- 
und Nahrungsgüterwirtschaft eng 
zusammen. Bis zum Jahr 2000 
sind die Aufgaben der Zusammen­
arbeit abgesteckt. Sie schließen den 
gegenseitigen Handel mit 'Saat- 
und Pflanzgut, Zucht- und 
Nutzvieh, ausgewählten Nah­
rungsmitteln und Landtechnik 
ebenso ein wie die wissenschaft­
lich-technische Zusammenarbeit auf 
den verschiedenen Gebieten der 
Landwirtschaft.

Begonnen hat diese Zusammen­
arbeit im eigentlichen Sinne im 
Gründungsiahr der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der 
DDR (AdL) 1951. Eine Gruppe 
führender Agrarwissenschaftler und 
Agrarpolitiker unserer Repubik stu­
dierte den Aufbau und die Arbeits­
weise der Lenin-Akademie der Land- 
wirtschaftswissensc haften der 
UdSSR, die Leitung und Planung 
der Agrarforschung, ihre Ergebnis­
se und Beziehungen zur Praxis,

Zusammenarbeit 
kontinuierlich entwickelt
1952 wurde das erste Abkom­

men zwischen der DDR und der 
UdSSR über die Ausbildung von 
Bürgern der DDR an Hochschulen 
der UdSSR abgeschlossen, das 
auch das Landwirtschaftsstudium 
beinhaltete. Gegenwärtig haben 
über II Prozent der Mitarbeiter 
und Wissenschaftler der AdL der 
DDR ein Hochschulstudium oder ei­
ne Aspirantur in der UdSSR ab­
solviert. Viele weilten zum Zu­
satzstudium beziehungsweise zu 
langfristigen Studien- und Arbeits­
aufenthalten in sowjetischen For­
schungseinrichtungen.

1955 wurden solch führende so­
wjetische Wissenschaftler wie S. G. 
Kolesnew, P. M. Shukowski und 
M. W. Zizin auswärtige Mitglieder 
der AdL der DDR.

Vier Jahre später wurde das „Ber­
liner Abkommen" unterzeichnet, 
das die direkte Zusammenarbeit der 
zentralen wissenschaftlichen Ein­
richtungen der Land, und Forst­
wirtschaft der sozialistischen Län­
der begründete, ein gemeinsamer 
Forschungsplan wurde erarbeitet.

Kontinuierlich wurden die Ver­
bindungen mit der UdSSR auf dem 
Gebiet der Agrarwissenschaften 
ausgebapt. 1957 kam es zu einer er­
sten Vereinbarung zwischen den 
Akademien der Landwirtschafts­
wissenschaften über die wissen­
schaftlich-technische Zusam m e n- 
arbeit.

Forschungskooperation
Von großer praktischer Bedeu­

tung ist das gemeinsam geschaf­
fene Informations- und Beratungs­
system zur Beregnungssteuerung 
auf der Grundlage der elektroni­
schen Datenverarbeitung. In der 
DDR kommt es auf rund 80 Pro­
zent der zu beregnenden Flächen 
zur Anwendung. Neben Ergebnis­
sen zu biologischen Grundlagen der 
Tierproduktion auf dem Gebiet der 
Fortpflanzungslenkung wurden ge­
meinsam industriemäßige Tierpro­
duktionsanlagen in bejden Ländern 

duktion neuer nichttraditioneller 
Beheizungsstoffe diskutiert. Dafür 
sollen alljährlich über 5 Millionen 
Tonnen organischer und biologi­
scher Abfälle der Landwirtschaft 
und der forsttechnischen Industrie 
verwertet werden. Der Ausstoß von 
Brennstoffbriketts gewinnt beson­
ders viel an Bedeutung im Sinne 
der Realisierung des Regierungs­
programms der Energiesparung, an 
dessen Verwirklichung zur Zeit

Ungewöhnlicher Geländewagen
BELGRAD. Im Kohlentagebau bei 

der Stadt Pristin ist ein ungewöhn­
liches geländegängiges Kraftfahr­
zeug mit der laufenden Nummer 
eins angekommen. Die im Werk 
„Prva Petoletka", dem führenden 
Betrieb des jugoslawischen Maschi­
nenbaus, errichtete Selbstfahrplatt­

komplex entwickelt, erprobt und in 
die Praxis überführt.

Die Forschungskooperation er­
weist sich als sichere Grund­
lage für ein hohes theoretisches 
Niveau und eine große Praxiswirk­
samkeit der Agrarforschung. Das 
gilt im besonderen Maße für solche 
zukunftsträchtigen Gebiete wie die 
Mikroelektronik, die Informations­
verarbeitung sowie die Biotechno­
logie.

Gute Ergebnisse der traditionsrei­
chen Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion wurden besonders in der 
Düngungsforschung erreicht. Eine 
Vereinbarung, unterzeichnet von 
den Ministern für Landwirtschaft 
im Juni 1972, über die Bildung ei­
nes Koordinierungszentrums „Mine­
raldüngung" trug dazu wesentlich 
bei. Hauptgegenstand der For­
schungsarbeiten waren die Entwick­
lung von kombinierten Düngemit­
teln, Methoden ihres effektiven 
Einsatzes und Studien des Einflus­
ses auf die Bodenfruchtbarkeit. Die 
regelmäßigen internationalen Kon­
takte innerhalb einer ständigen Ar­
beitsgruppe im Rahmen des Koor­
dinierungszentrums und der re­
gelmäßige Informationsaustausch 
sowie die organisierten Studien­
aufenthalte trugen zu einer be­
schleunigten Entwicklung und Ver­
vollkommnung der Computer-Pro­
gramme in unseren Ländern bei.

Langfristige Planung
Nicht nur in den Koordinierungs­

zentren „Mineraldüngung" und 
„Biologische Grundlagen der Tier­
produktion" sowie den anderen 
Koordinierungszentren, in denen 
Einrichtungen der DDR und der 
UdSSR Zusammenwirken, wurden 
die Kooperationsprojekte für den 
Zeitraum 1986 bis 1990 festgelegt. 
Das ist inzwischen längst für alle 
Gebiete der Agrarforschung ge­
schehen, die gemeinsam beziehungs­
weise arbeitsteilig von der DDR und 
der UdSSR bearbeitet werden.

Das Spektrum der Zusammenar­
beit umfaßt Aufgaben der Reproduk­
tion und Erhöhung der Boden­
fruchtbarkeit, der Melioration und 
Beregnung, der Düngung, des 
Pflanzenschutzes, der Pflanzen­
züchtung, der Entwicklung indu­
striemäßiger Verfahren der Pflan­
zen- und Tierproduktion, neuer 
komplexer und energiesparender 
Mecnanisierungslösungen usw.

Das Zweigprogramm der Land- 
und Nahrungsgüterwirtschaft über 
die weitere Vertiefung der Zusam­
menarbeit in Wissenschaft, Technik 
und Produktion bis zum Jahr 2000 
zwischen der DDR und der UdSSR 
sowie das Komplexprogramm des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts der Mitgliedsländer des 
RGW bis zum Jahre 2000 bilden 
die Grundlage für die weitere Ver­
tiefung und Intensivierung der 
Wissenschaftskooperation zwischen 
den agrarwissenschaftlichen For­
schungseinrichtungen der DDR und 
der UdSSR.

Karlheinz BEER, 
Direktor des Instituts für Dün­
gungsforschung Leipzig der 
Akademie der Landwirtschafts 
Wissenschaften der DDR 

praktisch alle Wirtschaftszweige un 
seres Landes teilnehmen. Speziali 
sten rechnen damit, daß dank den 
neuen Biobriketts ein beträchtlicher 
Teil des Bedarfs der Bevölkerung 
an Brennstoffen gedeckt werden 
kann.

Der Suche nach nichttraditionel­
len Energiequellen und Energieträ­
gern wird in Ungarn jetzt äußerst 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Zur Zeit werden für die Belange 
der Volkswirtschaft die Wärme der 
Thermalgewässer, die Sonnen- und 
die Windenergie, Biogas usw. ge­
nutzt. Einen gewichtigen Beitrag 
zum Sparen von Energie und Ener­
gieträgern leisten die Rationali­
satoren. Allein im vorigen Jahr 
machten sie über 3 000 Vorschläge 
dazu.

form kann 500 Tonnen Fracht auf­
nehmen. Die breiten Raupen ermög­
lichen den Einsatz dieses neuen 
Kraftfahrzeugs auf verschlammten 
Wegen. Über 130 000 Tonnen wie­
gend, ist es zur Zeit das einzige 
Transportmittel dieser Art in der 
Republik.

In beiderseitigem Interesse
Die Unterzeichnung des Moskau­

er Vertrages von 1970 zwischen der 
UdSSR und der Bundesrepublik 
Deutschland hat eine rechtliche 
Grundlage geschaffen, auf der der 
jetzige Stand der bilateralen, han- 
relspolitischen und wirtschaftlichen 
Beziehungen erreicht werden konn­
te. Das sagte der Stellvertreter des 
Leiters der Hauptabteilung für 
handelspolitische und wirtschaft­
liche Beziehungen zu kapitalisti­
schen Industrieländern des Ministe­
riums für Außenhandel der UdSSR 
G. Petrow gegenüber TASS. „Die 
Bundesrepublik ist der größte Han­
delspartner der UdSSR unter den 
kapitalistischen Industrieländern. 
Und wir führen die Belebung un­
seres Handels mit Recht auf diesen 
Vertrag zurück", betonte er.

Mit 7,5 Milliarden Rubel 1984 er­
reichte der sowjetisch-bundesdeut­
sche Handelsumsatz seinen Gipfel. 
Rund 20 Prozent des gesamten 
Handels der UdSSR in frei konver­
tierbarer Währung entfielen 1984 
auf die Bundesrepublik. Aber die 
Situation auf dem Weltmarkt hat 
danach eine grundlegende Wendung 
erfahren. Sie wurde für sowjetische 
Exporte sehr ungünstig, deren Arti­
kel hauptsächlich Energieträger 
waren.

Wiederbelebung offener
Wenn sich der sowjetisch-ameri­

kanische Dialog bis zur jüngsten 
Zeit auf Verhandlungen und Kon­
sultationen in Räumlichkeiten ver­
schiedener internationaler Foren 
und Außenministerien beschränkte, 
wird sein Rahmen jetzt bedeutend 
erweitert — die Öffentlichkeit 
nimmt daran immer aktiver teil. Das 
sagte der Stellvertretende Außen­
minister der UdSSR W. Petrowski 
auf einer Pressekonferenz, die der 
für den 23. bis 28. August geplan­
ten 3. Konferenz von Vertretern der 
Öffentlichkeit der UdSSR und der 
USA in Chautauqua, Bundesstaat 
New York, gewidmet war.

Der Begriff „Diplomatie der 
Öffentlichkeit" sei fest in die inter­
nationale Sprache eingegangen. Die

Sowjetische
Auftritte von Staatsmännern 

und Persönlichkeiten1 des öffent­
lichen Lebens sowie auch Kom­
mentare in der Weltpresse gestat­
ten es, mit vollem Recht zu sa­
gen, daß die sowjetische Haltung 
zur Beseitigung der Mittelstrec­
ken- und operativ-taktischen 
Raketen1 ein breites Verständnis 
findet.

Der Kern der sowjetischen Po­
sition besteht darin, daß die Be­
seitigung der sowjetischen und 
der amerikanischen’ Mlttelstrek- 
ken- und operativ-taktischen 
Raketen mit der Vernlchung der 
amerikanischen Sprengköpfe für 
die bundesdeutschen Pershlng- 
1A-Raketen einhergehen muß. 
Darin besteht im Gruride genom­
men der Sinn der .doppelten Null- 
Lösung'. Wenn die USA diese 
.doppelte Null-Lösung* nicht ak­
zeptieren, müssen sie das gerade­
heraus sagen. Es geht aber nicht, 
daß man verbal für die .doppelte 
Null-Variante* Ist und In der Tat 
die Erhalturtg seiner (Jefechtsköp 
fe in der Bundesrepublik Deutsch-

Mechanisierter Helfer 
der Bauarbeiter

SOFIA. Das bekannte bulgarische 
Kombinat für Robotertechnik „Be- 
roe" in der Stadt Stara-Sagora hat 
die Produktion einer technischen 
Neuheit — des Roboters „1 300—A" 
— aufgenommen. Der für Baube­
triebe bestimmte Roboter kann eini­
ge Hunderte Manipulationen aus- 
lühren. Der mechanische Gehilfe 
wird verschiedene Operationen beim 
Biegen und Einlegen von Beweh­
rungsstahl in Stahlbetonkonstruk­
tionen ausführen.

Etwa 80 Prozent dieser Erzeug­
nisse werden an die Sowjetunion, 
die Tschechoslowakei, Polen und 
andere RGW-Länder geliefert.

Solch eine Spezialisierung ermög­
lichte es Bulgarien, eigene roboter­
technische Komplexe zu schaffen. 
Einer davon ist das flexible auto­
matisierte Fertigungssystem des 
Kombinats... Es ist eine ganze ge­
räuschlose Produktionsabteilung 
mit numerisch gesteuerten Werk­
zeugmaschinen, die vorzugsweise 
durch sich automatisch bewegende 
Roboterkarren bedient werden.

Im Rahmen 
des Filmfestivals

WARSCHAU. „Jugend und Film" 
ist das Hauptthema des XV. Inter­
nationalen Filmfestivals der Ju­
gend, das in der polnischen Stadt 
Koszalin stattfindet. An der tradi­
tionellen Leistungsschau beteiligen 
sich junge Filmschaffende aus vie­
len sozialistischen und westeuropäi­
schen Ländern, darunter auch aus 
der Sowjetunion. Der beste Film 
wird mit dem Hauptpreis „Großer 
Bernstein-87" ausgezeichnet. Die 
sowjetische Filmkunst ist im Wett­
bewerb mit dem Filmstreifen des 
jungen Regisseurs Valeri Ogorod­
nikow „Der Einbrecher" vertreten.

Im Rahmen des Festival finden 
Seminare und Diskussionen über 
die Entwicklungswege der moder­
nen Filmkunst statt.

Die sowjetischen Exporte in die 
Bundesrepublik Deutschland seien 
daher bedeutend gekürzt werden­
der gesamte Handelsumsatz habe 
sich 1986 auf 5,5 Milliarden Rubel 
belaufen. Aber das sei nicht auf ir­
gendwelche zielgerichteten Hand­
lungen zum Abbau des Handels 
durch die Sowjetunion zurückzu­
führen, betonte der Vertreter des 
UdSSR-Außenhandelsministeriums.

G. Petrow ging auf den gegen­
wärtigen Stand der sowjetisch-bun­
desdeutschen Beziehungen in Han­
del und Wirtschaft ein und sagte, 
daß neben der traditionellen Form 
des Handels die Kooperation in der 
Produktion aktiv entwickelt wird. 
Auch erste Keime einer solchen 
Form der Zusammenarbeit wie die 
Gemeinschaftsunternehmen seien ge­
sprossen. Mit Firmen der Bundes­
republik seien bereits entsprechende 
Gründungskunden unterzeichnet 
und in der Sowjetunion zwei Ge­
meinschaftsunternehmen registriert 
worden.

Es müsse natürlich noch viel ge­
tan werden, damit diese neue Form 
zu einem lebendigen und dauerhaf­
ten Organismus wird. Das erste, 
was für die Durchsetzung neuer

Aktivierung dieser Diplomatie in 
den sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen sei vor allem ein Ergeb­
nis der 1985 in Genf erzielten Ver­
einbarungen zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und dem USA- 
Präsidenten Ronald Reagan, sagte 
der Minister.

„In der Sowjetunion werden Kon­
takten dieser Art, der Entwicklung 
und Vertiefung der Beziehungen 
zwischen Vertretern der Öffent­
lichkeit große Bedeutung beige­
messen“, fuhr Petrowski fort. „In 
Kontakten zwischen Menschen se­
hen wir die Wiederbelebung jener 
offenen Diplomatie, die von W. I. 
Lenin vor 70 Jahren bei der Entste-

Position findet
land anstrebt. Das Argument, 
die USA arbeiteten seit mehr als 
20 Jahren mit der Regierung der 
Bundesrepublik bei der Ausstat­
tung der Pershing-1A-Raketen 
mit nuklearen Sprengsätzen zu­
sammen, überzeugt niemanden. 
Wenn die USA ein Abkommen 
anstreben, sollen sie ihrerseits die 
Realisierung dieses Abkommens 
sichern. Das ist mit dem Verzicht 
auf die Bereitstellung nuklearer 
Sprengköpfe für die Bundesre­
publik Deutschland glelchzuset- 
zen.

Zur Position der Regierung der 
Bundesrepublik In der globalen 
.doppelten Null-Lösung’ haben wir 
nach dem Auftritt E. A. Sche­
wardnadses In Genf keine neuen 
beachtenswerten Argumente ver­
nommen. Aber gewisse Anzeichen 
dafür, daß in, der Regierung der 
Bundesrepublik nicht alles ein­
deutig Ist, daß es, wie es scheint, 
verschiedene Meinungen gibt, ha­
ben sich bemerkbar gemacht. 
Man kann nicht umhin, die Erklä 
rung des Bundesministers des

Wenn man dem offiziel­
len Washington Glauben 
schenkt, ist die nach dem 
Vietnamkrieg stärkste 
Gruppierung der amerika 
nischen Seesfreifkräffe im 
Persischen Golf zusammen 
gezogen, um die „Freiheit 
der Schiffahrt" zu schützen. 
Sorgt sich denn die USA 
Administration in Wirklich­
keit um die Sicherheit von 
Tankern? Diese Frage 
drängt sich auf, wenn man 
versucht, einen Blick hin­
ter den Schleiervorhang 
der offiziellen Propaganda 
Washingtons zu werfen 
und die Fakten zu analy­
sieren.

Die erste Tatsache kon­
statierte der Präsident von 
Petroleumindu s t r i e re-

Abkommen unterzeichnet
Die Staatsbank der UdSSR, die 

Bank für Außenhandel der UdSSR, 
die österreichische Donau Bank 
sowie die Zentralsparkasse und 
Kommerzialbank Wien werden Or­
ganisationen beider Länder unter­
stützen, die an der Gründung ge­
meinsamer Unternehmen interessiert 
sind. Das sieht ein Abkommen 
über die Zusammenarbeit vor — 
das erste dieser Art zwischen so­
wjetischen und österreichischen 
Banken—, das vor kurzem unter­
zeichnet wurde.

Neue Formen der handelspoliti­
schen und wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und 
ausländischen Partnern rufen gro­
ßes Interesse bei österreichischen 
Geschäftsleuten hervor,-sagte der 
Verwaltungsdirektor der Zentral­
sparkasse und Kommerzialbank, 
Romuald Riedl, gegenüber einem 
TASS-Korrespondenten. Mehr als 
80 österreichische Firmen haben 
sowjetischen Partnern bereits Ange­
bote über die Gründung gemeinsa­
mer Unternehmen unterbreitet, fuhr 
er fort. Es handelt sich dabei vor 
allem um kleine und mittlere Betrie­
be, die noch über unzureichende 
Erfahrungen in den Geschäfh>oe-

Formen der Zusammenarbeit uner­
läßlich ist, sei das gegenseitige Ver­
trauen zwischen den Partnern, un­
terstrich der sowjetische Minister.

G. Petrow fuhr fort: „Sowjeti­
scherseits unternehmen wir die er­
forderlichen Anstrengungen, damit 
das Vertrauen ein wichtiger Be­
standteil der zwischenstaatlichen 
Handelsbeziehungen wird. Wir hof­
fen, daß auch die Geschäftskreise 
und die Regierung der Bundesrepu­
blik Deutschland Verständnis für 
unser Herangehen an den Tag le­
gen und es nicht nur verbal unter­
stützen, sondern auch praktische 
Schritte in dieser Richtung unter­
nehmen werden."

Die Position der Bundesrepublik 
auf dem KSZE-Folgetreffen in 
Wien sei hinreichend konstruktiv. 
Ihre Delegation habe eine Reihe in­
teressanter Vorschläge unterbreitet, 
so über die Einberufung eines wirt­
schaftlichen Forums der KSZE- 
Teilnehmerstaaten. Maßnahmen die­
ser Art würden zweifellos die wei­
tere Zusammenarbeit in Europa 
fördern, darunter auch zwischen 
der UdSSR und der Bundesrepublik, 
den größten Partnern in der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen Ost und West. Zugleich

Diplomatie
hung unseres sowjetischen Staates 
verkündet worden ist. Die Diplo­
matie der Öffentlichkeit ist konkre­
ter Ausdruck unseres neuen Den­
kens, neuen Verhaltens in den in­
ternationalen Angelegenheiten. Wir 
messen dem bevorstehenden Treffen 
in Chautauqua wie auch anderen 
Kontakten zwischen der so­
wjetischen und der amerikanischen 
Öffentlichkeit, zwischen Menschen 
unserer Länder im Zusammenhang 
damit besondere Bedeutung bei, da 
sich jetzt die Möglichkeit eröffnet, 
die sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen zu verbessern. Es wäre 
unverzeihlich, diese Möglichkeit zu 
versäumen", unterstrich der so­
wjetische Minister.

Verständnis
Auswärtigen der Bundesrepublik 
Deutschland. Hans-Dletrlch Gen­
scher, zu beachten, Infolge der 
hohen Konzentration der Kern­
waffen In Europa und Im Bun­
desgebiet könnte die Bundesrepu­
blik mehr als andere europäische 
Staaten In der Sicherheit gewin­
nen', falls eine sowjetisch-ameri­
kanische Vereinbarung über die 
.doppelte Null-Variante’ zustande- 
komme. Die Zelt wird zeigen, ob 
das eine Änderung des Herange­
hens der Regierung Insgesamt 
oder der Ausdruck einer persön­
lichen Meinung des Bundesaußen­
ministers Ist.

Auf Jeden Fall Hegt jetzt für 
alle klar auf der Hand, wer die 
Vereinbarung über die Mittel­
strecken- und operativ-taktischen 
Raketen in Genf behindert. Jetzt 
erkennen’ alle, daß das Schicksal 
des Abkommens über die doppelte 
Null-Lösung vom politischen Wil­
len, von der Entscheidung Wa­
shingtons abhängt, dabei muß 
nicht verbal, sondern real gehan 
delt werden:

search foundation, John 
Lichtblau: In den sieben 
Jahren des iranisch-iraki­
schen Krieges habe es kei­
nerlei Störungen in den 
Erdöllieferungen aus dem 
Golfraum gegeben. Jetzt 
habe sich die Lage infolge 
der Präsenz der USA-See- 
streitkräffe geändert. Es 
entstehe eine paradoxe Si­
tuation, meint Lichtblau. 
Der Plan, der der Regie­
rung zufolge dazu berufen 
sei, die Erdöllieferung zu 
sichern, könne zu deren 
Einstellung führen.

Genauer gesagt, er hat 
schon dazu geführt, 
denn an der Straße 
von Hormus liegen 
bereits mehr als 50 Tan­
ker. Die reale Gefahr von

Kriegshandlungen hindert 
sie daran, in den von 
Kriegsschiffen und Flug­
zeugen nur so wimmeln­
den Golf zu fahren.

Die zweite Tatsache: 
Die USA verbrauchen le­
diglich sieben Prozent des 
Erdöls, das aus dem Nahen 
Osten kommt. Auf West­
europa entfallen 23 Pro­
zent und auf Japan sogar 
60 Prozent. Warum sind es 
gerade die USA, fragt ein 
Washingtoner ABC-Kor­
respondent, die in dieser 
Region einen solchen Ei­
fer an den Tag legen? Etwa 
darum, weil sie schon nicht 
weniger als 500 Millionen 
Barrel öl gespeichert ha­
ben und damit rechnen, 
aus dessen Absatz mög­

ziehungen mit sowjetischen Part­
nern verfügen. Romuald Riedl ver­
wies darauf, daß das Abkommen 
den Banken Österreichs gestatten 
wird, eine Art Vermittler bei der 
Realisierung neuer Formen des 
wirtschaftlichen Zusammenwirkens 
zwischen der UdSSR und Österreich 
zu werden.

österreichische Firmen wollen 
gemeinsame Unternehmen im Ma­
schinenbau, Werkzeugmaschinen­
bau, in der Zellstoff- und Papier­
industrie, zum Bau und Betrieb 
von Hotels sowie in der Nahrungs­
güterwirtschaft gründen.

Entsprechend dem neuen Doku­
ment werden die Banken Österreichs 
und sowjetische Betriebe, die ge­
meinsame Unternehmen gründen 
wollen, fachlich beraten, die ge­
schäftliche Reputation und die Fi­
nanzlage eventueller Teilhaber ana­
lysieren, auf Wunsch optimale Va­
rianten der Finanzierung der ge­
meinsamen Unternehmen in sowje­
tischen Rubeln und in Währungen 
anderer Länder prüfen sowie Valu­
ta- und Kreditrisikos einschätzfen. 
Für diese Zwecke ist die Bildung 
einer speziellen Gruppe vorgesehen, 
sagte Romuald Riedl abschließend.

könne man nicht umhin, die Hin­
dernisse auf dem Wege der Ent­
wicklung des Handels zu erken­
nen, betonte der Minister.

So werde eine große Gruppe so­
wjetischer Waren, insbesondere 
Fertigerzeugnisse, auf dem BRD- 
Markt im Konkurrenzkampf mit 
Waren anderer Länder wesentlich 
beeinträchtigt. „Die Zollgebüren für 
unsere Fertigerzeugnisse sind rela­
tiv hoch, zwischen sieben und 
zwölf Prozent. Ein noch größeres 
Hindernis sind quantitative Restrik­
tionen", sagte G. Petrow.

Das größte Hindernis auf dem 
Gebiet des Imports sei die COCOM- 
Mitgliedschaft der Bundesrepublik 
Deutschland. Beide Seiten sind sich 
dessen nicht sicher, ob die eine oder 
die andere Ware in die UdSSR ein­
geführt werden darf. In der Atmo­
sphäre der Unsicherheit sei es sehr 
schwer, Geschäftsbeziehungen zu 
entwickeln.

Der Vertreter des UdSSR-Außen­
handelsministeriums erinnerte dar­
an, daß die Seiten im Schlußproto­
koll der kürzlich abgehaltenen 15. 
Tagung der sowjetisch-bundes­
deutschen Kommission für wirt­
schaftliche und wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit ihre 
Bereitschaft bekräftigt haben, die 
Beziehungen auf der Grundlage des 
Moskauer Vertrages auch weiterhin 
zu entwickeln.

15. August — Tag der nationalen Unabhängigkeit Indiens
Einer immer größeren Nachfrage 

erfreuen sich in Indien und im 
Ausland die Erzeugnisse des Werkes 
für Bergbauausrüstungen in.Durga- 
pur, das mit technischer und ökono­
mischer Unterstützung der Sowjet­
union errichtet worden ist. Die hier 
arbeitenden sowjetischen Ingenieure 
vermitteln großzügig ihre Kenntnis­

lichst viel Kapital zu schla­
gen? „Unsere Politik be­
steht darin", bestätigt die­
se Hypothese USA-Ener­
gieminister John Harring­
ton, „dieses Erdöl sofort 
nach der Einstellung der 
Lieferungen auf den Markt 
zu bringen".

Die drifte Tatsache: Der 
Barrel-Preis stieg im We­
sten bereits von 18 auf 22 
Dollar. Wenn man all diese 
Fakten zusammenhängend 
betrachtet, liegt die Ant­
wort auf die Frage, wer 
davon profitieren wird und 
wer letzten Endes seine 
Dollars springen lassen 
wird, klar auf der Hand.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kommentator

In wenigen Zeilen
LUAND. Der Vorsitzende der 

MPLA-Partei der Arbeit und Prä­
sident der Volksrepublik Angola, 
Jose Eduardo dos Sjjntos, hat den 
Sonderbeauftragten des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
A. Urnow, stellvertretender Leiter 
der intérnationalen Abteilung des 
ZK der KPdSU, empfangen. Urnow 
übergab Eduardo dos Santos eine 
Botschaft M. S. Gorbatschows.

Es fand auch ein Meinungsaus­
tausch zu Fragen der internationa­
len Lage, der Situation im Süden 
Afrikas sowie der sowjetisch-ango­
lanischen Beziehungen statt. 
Bekräftigt wurde das Streben nach 
weiterer Festigung und Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Volksrepublik 
Angola, zwischen der KPdSU und 
der MPLA-Partei der Arbeit.

KABUL. 75 neue Schulen sind 
während des vergangenen Schul­
jahres in Afghanistan gebaut wor­
den. Nach den Worten des Ministers 
für Erziehung und Ausbildung, 
Abdul Samad Qayumi, unterstützt 
die Bevölkerung Maßnahmen der 
Regierung, die auf die allgemeine 
unentgeltliche Schulbildung ge­
richtet sind.

Auch der Ausbildung von Päd­
agogen wird besondere Aufmerksam-
keit gewidmet, betonte Minister 
Qayumi. Neue pädagogische Insti­
tute entstanden in den Provinzen 
Herat, Balkh und Nangarhar. Päd­
agogische Fachschulen nahmen in 
den Provinzen Jausjan und Kunar 
die Arbeit auf.

Das neue Bildungssystem, unter­
strich Jayumi, öffnet allen afgha­
nischen Kindern die Türen der Lehr­
anstalten ungeachtet ihrer Her­
kunft, Nationalität oder der sozia­
len Lage der Eltern.

SANTIAGO. Der chilenische Ge­
neralstaatsanwalt Ambrosio Rodri­
guez hat für alle Personen, gegen 
die Verfahren wegen Tätigkeit ge­
gen das Regime laufen, ein Aus­
reiseverbot ausgesprochen. Auch 
Angebote anderer Staaten, Verur­
teilten Asyl zp gewähren, werde 
die Regierung zurückweisen.

BERLIN/WEST. Die Zahl der 
arbeitslosen Bauarbeiter in Berlin/ 
West lag nach Mitteilung der 
Fachgemeinschaft Bau im Juni bei 
4 450. Das entspricht einer Arbeits­
losenquote im Bauhauptgewerbe 
von 14,5 Prozent.

Wie die Fachgemeinschaft weiter 
mitteilte, ist die Bautätigkeit im 
ersten Halbjahr 1987 gegenüber 
dem gleichen Zeitraum des Vorjah­
res stark gesunken.

LYON. Das bisher älteste Grab 
eines gallisch-keltischen Kriegsfür­
sten entdeckten französische Ar­
chäologen im Phone-Tal. Es stammt 
aus dem 8. Jahrhundert vor unse­
rer Zeitrechnung.

se und Erfahrungen den indischen 
Kollegen, helfen ihnen, Spitzentech­
nologien zu meistern und eine hohe 
Qualität der Erzeugnisse zu errei­
chen.

Unsere Bilder: In einer Abteilung 
des Werkes; Delhi — die Haupstadt 
der Republik Indien.
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Hier lernen wir arbeiten
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Sorgenvolles Versprechen

Die Sonne sengte unbarmherzig, ko, Nikolaus Pengelager, Friedrich sogar mit Vatersnamen ansprechen, 
Nicht einmal der kühle Irtysch, der ‘ ._t_ L_.
unweit des Gemüseschlags der 
Schülerproduktionsbrigade „Ro­
mantik” im Dorf Nowaja Schulba 
ruhig dahinfloß, vermochte die Hit­
ze zu lindern.

„Noch zwanzig Minuten, und 
dann dürfen die Schüler baden ge­
hen”, erklärte der Lehrmeister 
Aschken Kairbekow, der meine Be­
sorgnis wohl gemerkt hatte.

Die jungen Gemüsezüchter schie­
nen aber die Hitze nicht zu respek­
tieren, sie jäteten fleißig Möhren; 
hinter ihnen blieben gerade saube­
re Reihen üppiger Pflanzen.

„Am Sonnabend ist unser Einsatz 
leider zu Ende, und wir möchten 
noch gar nicht weg. Uns geht es 
hier wirklich sehr gut”, sagte die 
blauäugige und freundliche „Kom­
missarin” Irene Rupp. Die meisten 
Jungen und Mädchen machen hier 
ihr Sommerpraktikum schon meh­
rere Jahre lang. Der Brigadier 
Alexander Walter ist schon den 
fünften Sommer hier. Auch Oleg 
Laschin, Jewgeni Gorban, Swetla­
na Bogomolowa, Alexej Ra­
schtschupkin, Oleg Schewtschen-

Ziehbart und Igor Suppes zählen 
zu den Veteranen unserer Brigade. 
Die Liste könnte man fortsetzen.”

Mich interessierte jedoch nicht so 
sehr die Länge der Liste, sondern 
vielmehr, warum der Kommissar

der

vo-

150

alle Vornamen so sorgfältig aus­
sprach. \

„Kein Wunder: Die Jugendlichen 
fühlen sich erwachsen und handeln 
wirklich solide”, erwiederte 
Lehrer.

„Sascha, wieviel hast du im 
rigen Jahr verdient?”

„120 Rubel im Sommer und
Rubel im Herbst”, antwortete Alex­
ander Walter, ohne den Kopf zu he­
ben, er arbeitete fleißig weiter.

„Außerdem haben wir noch gute 
Prämien erhalten”, warf Friedrich 
Ziehbart ein.

Für solch einen Gehalt in 28 Ar­
beitstagen könnte man die Jungs

dachte ich bei mir.
Ich will hier nicht auf die Tech­

nologie der Gemüsezucht einge­
hen— sie ist zwar primitiv, dafür 
aber effektiv. Im verflossenen Jahr 
hatten sich die Schüler verpflichtet, 
auf ihrem 4 Hektar großen Kohl­
schlag bis 200 Dezitonnen dieser 
Kultur vom Hektar abzuernten. Sie 
brachten es auf 380 Dezitonnen. In 
diesem Jahr verspricht außer dem 
Kohl- auch der Gurken-, To­
maten-, Möhren- und Rübenertrag 
gut zu werden.

„Hauptsache sind das Wasser 
und fleißige Hände”, meint Igor 
Suppes. „Mit Wasser versorgt uns 
unser lieber Onkel Hannes”, 
schmunzelt Nikolaus Pengelager 
und zeigt auf Johann Klein. „Und 
an Arbeitslust mangelt es uns auch 
nicht”, der Junge zeigt seine kräf­
tigen Hände.

In der Schülerproduktionsbrigade 
predigt niemand über Fleiß und Ar­
beitserziehung, hier lernt man herz­
haft zupacken.

Jürgen SEIBEL

„Die beiden haben Ferien, und 
ich muß jeden Morgen mit Mutti 
früh auf und in den Kindergarten”, 
hörte ich durch den süßen Morgen­
schlaf mein kleines Schwesterchen 
Julia abermals jammern. „Ich will 
auch einmal Ferien haben und lan­
ge schlafen”, stampfte sie mit ih­
rem nichtzugeschnallten Schuh auf 
und schluchzte.

'Arme kleine Maus’, ging es mir 
duch den Kopf, 'muß ihr wohl wirk­
lich einmal Ferien machen. Aber 
Baden, Fahrrad kämen für mich 
da sowieso nur nach Feierabend 
der Eltern in Frage.’

Rasch sprang ich hellwach aus 
dem Bett und lief in das Mädchen­
zimmer. Mutti wischte Julia nervös 
die Tränen aus den Augen und 
guckte besorgt auf die Uhr.

„Julia, husch schnell ins Bett 
zurück, wir machen zusammen Fe- 
rienl Mutti geht gleich zu der Kin­
dergartenleiterin und reicht das 
Gesuch ein.”

„Hurra!” jubelte Julia auf, ihre 
Augen waren im Nu trocken.

Mutter jedoch war von meinem 
Vorhaben gar nicht so begeistert:

„Na, mal sehen, wie lange du es 
mit den Zweien aushältst”, meinte 
sie kopfschüttelnd.

Ehrlich gesagt, fällt mir die Er­
füllung meines großzügigen Ver­
sprechens nun gar nicht so leicht. 
Jeden Morgen muß ich für Julia 
und Lene, meine zweite Schwester, 
die im September in die 2. Klasse 
kommt, Milch anwärmen, Stullen 
schmieren, dann kommt das Käm­
men. Du meine Güte, ist das eine 
Kunstl Mit Lenes Pferdeschwanz 
habe ich mich schon irgendwie zu-

rechtgefunden. Wenn er auch 
manchmal asymetrisch sitzt, sicht 
er auch so sehr gut aus und ist mo­
dern. Aber mit Julias Flachspony 
stehe ich immer noch auf Kriegs­
fuß. So sehr ich mich auch bemühe, 
läuft sie noch bis Mittag wie ein 
Struwwelpeter herum.

Die Jungs verspotten mich 
manchmal wegen meines Zeitman­
gels, aber wer einmal A gesagt 
hat, muß auch B sagen, nicht wahr? 
Als großer Bruder fühle ich mich 
nun verpflichtet, meinen Schwe­
stern nicht nur rechtzeitig Mittag­
essen zu geben und sie danach zur 
Mittagsruhe zu bringen, sondern 
auch mit ihnen zu spielen, lesen, 
an den Strand und in die Berge zu 
gehen, aufpassen, daß sie nicht 
Unfug treiben. Mit Lene geht es 
schon, sie ist ein artiges und sehr 
ernstes Mädchen, hilft mir gern Ab­
wasch machen und Staub wischen. 
Julchen dagegen reißt manchmal 
aus und fragt, unzählige Male wie? 
und warum? worauf man gefaßt 
sein muß.

Ob ich mein Versprechen bereue? 
Nein und nein. Mutti ist glücklich, 
daß ihr großer Sohn ihr hilfsbereit 
zur Seite steht, und Vater ist stolz 
auf mich.

Andreas HEIDT,
7. Klasse, Woroschilow-Schule 
von Lugowoje

Gebiet Dshambul
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Das Geschenk 
der Dichterin Ein Tag für Kopfsteher

Gebiet Semipalatinsk
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O David JOST

Herrlich ist es
auf dem Lande

Herrlich ist es auf dem Lande. 
.Und, soweit das Auge blickt, 
an den ernteschweren Auen 
Herz und Seele sich erquickt.

Aber künftig wird’s noch froher, 
schöner auf dem Lande sein: 
An der Hände Werk, dem großen 
wir uns immer mehr erfreun.
Wenn die Schule wir verlassen, 
bleiben wir hier auf dem Land. 
Jeder will sein Bestes geben, 
dort, wo seine Wiege stand.
Willi LOCHMANN
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Lene Großmann ist □ 
leidenschaftliche We-. □ 
berin. Im Pionierpa­
last von Balchasch, 
wo die Schülerin der 
4. Klasse zu Hause 
ist, betätigt sie nun 
schon ganz geschickt 
den Mini-Webstuhl. 
In den Sommerferien 
widmet die fleißige 
junge Weberin ihrem 
Hobby mehrere Stun­
den pro Tag. Lene 
will ihre Klassenka­
meraden zum neuen 
Schuljahr mit einem 
schönen Wandteppich 
erfreuen,
Im Bild: Lene Groß­

mann am Webstuhl. 
Foto: Jürgen WITTE
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~ c , , .. , . , . © „Wir leben langweilig und ein-
Feste Freundschaft verbindet seit gtönig", meinten eines Tages die 

Jahren die Schuler aus Rosowka ©witzigen Abenteuerlustigen aus 
mit der sowjetdeutschen Dichterin 0 dem Pionierlager „Niwa” zu ihrer 
Rosa Pflug. Sie ist oft unser Gast. ® Pionierfreundschaftsleiterin Gulja 

Eine schöne Überraschung mach- © Sysdykowa mürrisch.
te sie uns vor kurzem: Sie schenkte © „Na schön”, entgegnete jene 
unserer Schule 200 Bücher in rus- 9 schlagfertig. „Wollen wir einmal 
sischer und in deutscher Sprache, q alles von den Füßen auf den Kopf 
darunter Werke der großen Dichter © stellen, einverstanden?”
Goethe und Heine, Weinert, sowie© „Wie das?” fragten die Kinder, 
wunderbare Romane von Erwin ® „Morgen könnt ihr tun, was ihr 
Strittmatter... @ wollt, wir Erwachsenen mischen

Alle Bücher werden in unserem ® “"s in..das ^eerleb«n mehr
Deutschkabinett Platz finden. g fT' .L». n • t S T”,

® Lagerleiter, Erzieher, einen Arzt 
Groß wird die Freude der Freunde® und einen Koch, und wir...”

der deutschen Sprache und Litera-§ „Ihr bildet die 7. Pioniergruppe 
tur sein, wenn sie am 1. September © 
das Kabinett betreten. Manche Bü- © 
eher haben schon jetzt ihre Leser q 

gefunden.

Wie das Häslein ein Bär werden wollte
Stachelinchen (schreit auf und 

versteckt sich hinter Topi): Ich ha­
be Angst. Vielleicht ist das doch 
ein Bär. Siehst du nicht die Bären­
schnute?

Topi: Ich sehe auch die Hasen­
pfoten.

Stachelinchen: Das kann ein Ha­
senbär aus einem Märchen, sein.

Topi (grinst)! Ein Hasenbär, daß 
ich nicht lache!

Häslein: Ich bin euch kein Ha- 
senbärl Ich bin jetzt ein richtiger 
Bär, aber ein guter Bär. Wollt ihr, 
ich helfe euch Beeren pflücken! 
Dann will ich euch mit Honig be­
wirten. (kichert). Die Bären sind 
doch Honiglecker!

Topi: Die Igel mögen Honig 
auch. Jetzt glaube ich, daß du ein 
wahrer Bär bist!

Stachelinchen (tanzt vor Freude): 
Ich mag Honig sehr.

Häslein (großmütig): Alle Igel 
in meinem Wald bewirte ich heute 
mit Honig!

Topi: Du bist ein großartiger 
Bär, Meister Lampe.

Häslein: Kannst deinen Meister 
Lampe nicht lassen!

Topi: Verzeihe!
Stachelinchen (neugierig): Mei­

ster Petz, hast du auch keine Angst 
vor den Bienen?

Häslein (hebt die Pfote): Mit ei­
nem Schlag zertrümmere ich das 
Bienenhaus mitsamt den eckelhaf- 
ten Summern!

Topi: Opa sagt, die Bienen sind 
ein einiges Völkchen. Habe selbst 
gesehen, wie sie...

Häslein: Willst du mir vielleicht 
Angst einjagen! Du vergißt immer, 
wer ich bin. Kommt Beeren suchen!

Stachelinchen (freudestrahlend): 
Ach, wieviel Blumen! ’ Ich pflücke 
einen Strauß für Oma. Sie wird sich 
freuen. Vielleicht gibt es auch hier 
Pilze.

Häslein (schielt ängstlich nach 
allen Seiten): Ein bekannter Rasen­
platz. Hier müßte irgendwo ein Bie­
nenhäuschen sein.

Stachelinchen (sieht das Häschen 
von der Seite prüfend an und 
meint): Interessant, alle Bären, 
große und auch kleine, tragen brau­
ne Pelze. Und du, Meister Petz, 
trägst einen grauen! Warum wohl?

Häslein: Dummes Stachelinchen, 
das. ist doch meine Sommertracht: 
Großvater Petz hat gesagt, daß er 
mir im Herbst einen braunen Bä­
renpelz schenken wird. Ist’s dir 
nun klar?

Indessen hat sich Topi auf der Suche 
nach Pilzen bis in die Bühnenmitte ent­
fernt. Er bemerkt das Bienenhäuschen.

Stachelinchen wmkf fröhlich mit der Hand, 
kehrt um und geht schnurstracks auf das 
Bienenhäuschen los. Erst betrachtet es das 
Häuschen ringsum, dann klopft es leise 
an.

Stachelinchen: Ist Frau Bienen­
königin zu Hause?

Bienenkönigin (von innen): Wem 
gehört dieses zarte Stimmchen?

Stachelinchen: Das bin ich, Sta­
chelinchen, das Igelkind.

Bienenkönigin. Was wünschst du, 
Kleine?

Stachelinchen: Frau Bienenköni-
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FÜR DIE PIONIERLAGER-BÜHNE 
jetzt merkt Stachelinchen, daß das ® 
Eimerchen leer ist).

Stachelinchen (schluchzend): 
Was bringe ich nun Oma! Meister 
Petz, bitte hole nun ein paar Löf­
fel von deinem Honig, du hattest 
uns doch welchen versprochen. Viel 
braucht Oma nicht, nur ein paar 
Löffel, bitte, bitte. (Bettelt das bra­
ve Igelkind).

Aber Häslein hat kein Ohr für
Stachelinchens Bitte, zumal seine _ x ,WMIvuWW UhU
langen Löffelohren unter die Bä- ®wurden auch gewählt, bloß die Kö­
renmaske geklemmt sind. --------- ---------------- ->-----A—

Topi: Gib mir das Eimerchen, ich 
will es bei Frau Bienenkönigin noch 
einmal versuchen.

Häslein jedoch rückf an der 
versteckt die Ohren noch tiefer, reißt dem 
Igeljungen das Eimerchen aus dem Pföt­
chen und hoppel auf das Bienenhäuschen 
zu.

Vor dem Häuschen stampft es auf die 
Erde, so daß die trockenen Zweige unter 
seinen Füßen krachen.

Häslein: He, ihr da drinnen, hört 
ihr nicht, wer da mit euch spricht? 
(Es rüttelt und schüttelt das Bie­
nenhäuschen). He, ihr Bienen, gebt 
den Honig her, Meister Petz, der 
neue Bär ist da.

Plötzlich füllt sich die stille Wiese mit 
einem eindringlichen Gesumm, und schon 

ihrem

Eugenia WAGNER, 
8. Klasse

Gebiet Pawlodar

Maske,

(Schluß. Anfang Nr. 155)

Unsere Anschrift:
KasaxcKaa CCP, 480044, AjiMa-Ara, 

yji. M. TopbKoro, 50, 4-fl aiaw

Topi (ruft aus): Hur-rra! 
he ein Bienenhäuschen!

Stachelinchen: Ich auchl 
dort unter dem Baum! Ach 
froh! Hurraa...!

Häslein (mit ängstlicher

Ich se-

Dort, 
bin ich

Häslein (mit ängstlicher Stim­
me): Ich hab doch gesagt, hier muß 
ein Bienenhaus sein. Na, Freunde, 
dort in dem Häuschen ist der Ho­
nig. Wer ist der Erste? Topi, du? 
Vielleicht will Stachelinchen gehen?

Stachelinchen: Ich, ich! (Starrt 
das Häschen an). Ich gehe!

Häslein: Los, los! Du liebst doch 
den Honig so sehr.

Stachelinchen macht einige Schritte zum 
Häuschen, bleibt unschlüssig stehen, stellt 
ihr Körbchen auf die Erde und schaut zu­
rück.

Stachelinchen: Soll ich wirklich 
gehen?

Häslein: Hast du Angst? Los, los!

gin, seien Sie so lieb und geben sie 
mir ein wenig Honig für Oma.

Bienenkönigin (erscheint im 
Klappfenster): Da, nimm, mein 
Liebes, und einen schönen Gruß 
an deine Oma.

Stachelinchen: Danke, Frau Bie­
nenkönigin!

Häslein: Ein gescheites Schwe­
sterchen hast du, Topi. Es verdient 
mein Bärenlob!

Topi (wichtig): Das Igelvolk ist 
nun einmal so geschaffen, alles im 
Guten zu machen!

Zufrieden kehrt Stachelinchen mit einem 
Eimerchen Hqnig zurück.

Topi: Meister Petz, lang zu! Das 
reicht auch noch für Oma.

Während Topi nur ein wenig von der 
Kante ableckt, stopft sich der Hase gierig 
die vollen Pfötchen eins nach dem anderen 
in den Mund. Dabei verkleckert er noch 
viel

Häslein (mit vollem Mund): Ja, 
Stachelinchen, der schmeckt. (Erst

stürzt sich die Bienenkönigin mit 
Gefolge auf das freche Häslein:

Bienenkönigin: Anstatt Honig be­
kommst du den Spieß, Das tut weh 
und schmeckt auch nicht süß.

Die Bienen im Chor: Willkom­
men sind uns nur höfliche Leute.

Die frechen, die suchen 
vor uns bald das Weite 

Häslein (schreit entsetzt]: Hilfe, 
Hilfe! (Verliert die Maske, verfolgt 
von den Bienen, verschwindet es 
bald hinter den Kulissen. Die Igel­
kinder stehen eine Zeitlang ver­
blüfft da, dann nehmen sie ihre 
Körbchen und gehen langsam in 
Richtung des Bienenhäuschens).

Stachelinchen und Topi (singen): 
Ein Häslein bleibt ein Häslein, 
wenns auf dem Schnuppernäslein 
auch eine Bärenmaske trägt.
Wenns auf dem

Schnuppernäslein 
auch eine Bärenmaske trägt.

Stachelinchen findet die Bärenmaske, 
hält sie vors Gesicht und verkriecht sich 
hinter einen Hagebuttenstrauch.

Vorhang

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 
33-38-53; Redaktlonssekretir — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 
33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit —33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-33-71; Wirt­
schaftsinformation — 33-25-02, 33-37-62; Kultur — 33-43-84, 33-35-09; Leserbriefe — 33-33-96, 
33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 33-26-62; 
MaschlnenschrelbbQro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
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gar mit etwas besonders Leckerem 
zu überraschen.

Am nächsten Morgen wurde dann 
der „Tag der Kopfsteher” ange­
sagt. Er begann nicht mit dem üb­
lichen Frühsport, sondern mit dem 
„Komischen Fußball”,— in dem die 
eine Mannschaft nach Regeln spiel­
te und die andere ohne jegliche Vor­
schriften.

Die Jungen und Mädchen hatten ® 
ihre liebe Not mit den „Pionieren ® 
der 7. Gruppe”, die ausrissen, am 
Tisch meckerten und beim Mittags- © 
schlaf i:i________________~

„Da sahen wir uns plötzlich wie 
im Spiegel, lernten aber nun selb­
ständig und verantwortungsvoll

1

Kissenschlachten machten. 0 0 
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9 und gehorcht uns”, meinte Valera 
Q Kowalenko solide.
Q Noch am selben Abend wählten 
©die Pioniere Valera zum Lagerlei- 
§ter. Die Pionierleiter und Erzieher

Qchinnen wollte niemand ersetzen. 
©Valera und seine Freunde gingen 
©in den Speisesaal und boten ihre 
©Hilfe an.
Q „Aber nicht ersetzen, so viel 
©schaffen wir doch nicht”, baten sie 
©verlegen. Die Köchinnen verspra­
chen gerührt, die neue Leitung so- 
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0handeln”, erzählt der neue Lager-@ 

leiter. „Und wir haben es doch ge- 0 
schafft, den Tagesplan einzuhalten © 
Beim Arbeitseinsatz haben wir das ® 
Lagergelände saubergemacht, B1u-q 
menbeete begossen und nach der © 
Vesper den Touristenlieder-Wettbe- © 
werb durchgeführt. „Die Großen” © 
haben gut gesungen und den ersten ® 
Preis gewonnen. Und dennoch q 
bleibt man lieber Kind als Erwach- © 
sener”, gestand Valera doch zuletzt. 0- 

Willi STÜCKELMEIER ®
Gebiet Kustanai q

„Vater, weißt du, wie man eine 
Nacht malt?” fragt der kleine Max.

„Nein”, meint der Vater un­
sicher, weil er nicht weiß, wohin 
der Kleine hinaus will.

„Dann guck zu, wie ich es ma­
che”, sagt Max stolz, malt erst

einen blauen Himmel, dann einen 
blauen Fluß und weiße Häuser mit 
farbenfrohen Dächern darüber an 
seinen grünen Ufern. Dann greift 
er zum schwarzen Stift und ver­
tuscht das ganze Bild.

„Siehst du, der Tag ist zu Ende, 
und es ist 
Die Nacht 
belehrend.

stockfinster geworden, 
ist da”, erklärt Max

Willi MOSER

Die zwölfjährige Aljona liebt 
Musik und Bücher. Sie möchte mit 
einem Mädchen oder Jungen aus 
der DDR in brieflichen Kontakt 
treten, die so alt sind wie sie und 
die gleichen Interessen haben. Der 
Briefwechsel kann in deutsch 
auch in russisch erfolgen.

Hier ihre Adresse: 
638124 riaBJioAapcKafl oßjiacTb, 
c. JlyraHCK, 
yji. TepeuiKOBoft, 12 
Ajiene JleBaHAeeßoft 

A
„Ich würde mich gern mit

ber werde ich 13 und komme in die 
8. Klasse. Meine Hobbys sind Ser­
vietten- und Lackbildersammeln, 
und ich mag moderne Musik”, 
schreibt Caren Richter aus

1231 Wilmersdorf, 
Hauptstraße 24 
DDR

wie

„Ich wurde mich gern mit rus­
sischen Schülern russisch, englisch 
oder deutsch schreiben. Im Septem-

Die zwölfjährige Natascha Uscha­
kowa wünscht sich eine gleich; 
altrige Briefpartnerin aus ande: 
ren Unionsrepubliken oder aus der 
DDR. Der Briefwechsel kann rus­
sisch oder auch deutsch geführt 
werden.

Hier ihre Adresse:
488018 TajJÄM-KypraHCKan oÖJiacrb, 
5-blfi MHKpopaÖOH, AOM 39 KB. 40 
Haiauie YmaKOBOH

Redakteur L. L. WEIDMANN

OpA«H8 Tpyfloioro
KpacHoro 3HaMeHM 

TMnorpacpMfl MsflaTenbCraa 
LIK KoMnapTMM KasaxcraHa 
480044, np. JleHMHa, 2/4.
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